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Den Kampf um die Herzen verloren? 

Patrouille aus dem Feldlager Kunduz unterwegs in benachbarte Dörfer. Fo
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Die Kanzlerin am Ehrenhain.

Mazar-e-Sharif (Afghanistan). Unangekündigt und unter schärfsten Sicherheitsvor-
kehrungen besuchte Bundeskanzlerin Angela Merkel am 12. März die Bundes-
wehr im Feldlager Mazar-e-Sharif in Nordafghanistan. Dort gedachte sie zu-
nächst am Ehrenhain der in Afghanistan gefallenen ISAF-Soldaten aller Na-
tionen. Ihr vierter Afghanistan-Besuch war überschattet von dem Amoklauf
eines US-Soldaten in der Südprovinz Kandahar. Der 38-jährige Staff Sergeant
der U.S.Army Robert Bales hatte in der Nacht zum 11. März 17 Zivilisten,
darunter neun Kinder und drei Frauen, erschossen.
Die Tragödie am Sonntag belastet das ohnehin angespannte Verhältnis zwi-
schen Afghanistan und den USA schwer. US-Präsident Barack Obama und die
NATO, entsetzt über das Verbrechen, hatten sich unmittelbar nach der Tat bei
Afghanistans Präsident Hamid Karsai entschuldigt.

Vor rund zehn Jahren, am 22. Dezem-
ber 2001,beschloss der Bundestag die Be-
teiligung der Bundeswehr an der ISAF-
Friedensmission derVereinten Nationen
in Afghanistan.Damit billigte das Parla-
ment etwas mehr als einen Monat nach
der Teilnahme deutscher Streitkräfte an
dem von den USA ausgerufenen Krieg
gegen den Terror (Operation Enduring
Freedom) auch den zunächst auf sechs Mo-
nate befristeten Einsatz von bis zu 1200
Bundeswehrsoldaten im Rahmen die-
ser UN-geführten internationalen Trup-
pe.Aufgabeder International Security As-
sistance Force,ISAF:Unterstützung der
afghanische Regierung beim Wiederauf-
bau des Landes und Hilfe bei der Sta-
bilisierung der Sicherheitslage am Hin-
dukusch.

Mit großer Mehrheit sprach sich am
26.Januar dieses Jahres das Parlament für
eine weitere deutsche Beteiligung am

ISAF-Einsatz aus.Erstmals wird nun auch
die Truppenstärke der Bundeswehr im
neuen Mandat reduziert: in einem er-
sten Schritt von bisher 5350 auf 4900
Soldaten, bis Ende Januar 2013 soll es
eine weitere Verringerung auf 4400 ge-
ben – „soweit die Lage dies erlaubt und
ohne dadurch unsere Truppen oder die
Nachhaltigkeit des Übergabeprozesses
zu gefährden“, so das Mandat.

Im Augenblick sind die Zeiten in (und
für) Afghanistan schlimm. „Selbst Op-
timisten“, so schrieb Friedrich Korkisch
vor einiger Zeit in der Wiener Zeitung,
„sehen böse Zeiten kommen“.

Im November fand in den USA der
Prozess gegen mehrere GIs statt,die 2010
in der Provinz Kandahar drei afghanische
Zivilisten ermordet hatten. Im Januar
sorgte ein Internet-Video für Empörung,

auf dem US-Soldaten zu sehen sind,wie
sie Leichen afghanischer Aufständischer
schänden.Ende Februar war es nach der
Verbrennung von Koran-Büchern durch
US-Soldaten in Afghanistan zu gewalt-
tätigen Protesten gegen die ausländischen
Truppen im Land gekommen. Und nun
der erschütternde Amok-Lauf.

Die aktuellen Nachrichten aus Afgha-
nistan berichten von den „bösen Zeiten“,
vor denen Korkisch warnte.

Präsident Karsai forderte bereits einen
Abzug seiner Verbündeten für 2013.Die
Taliban verkünden mittlerweile das Ende
allerVerhandlungen mit den USA und
unterstützen Medieninformationen zu-
folge wohl bereits wieder al-Qaida.

Laut einer ARD-Umfrage im März
(„Deutschlandtrend“) will eine Mehr-
heit – 57 Prozent der Befragten – einen
beschleunigten Abzug unserer Bundes-
wehr aus Afghanistan. dew
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Taliban beenden den Dialog
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New York/Berlin/Kabul. Es ist das Jahr-
zehnt des Kampfes gegen den Terror,
des Kampfes gegen Terrororganisatio-
nen und Terrorakteure.

Dieses Jahrzehnt begann am 11.Sep-
tember 2001 um 8.45 Uhr*) mit dem An-
griff fanatischer Muslime in einer ent-
führten Boeing 767 auf den Nordturm
des World Trade Center in New York.
Es endete noch nicht mit der Tötung
des Urhebers dieser apokalyptischen Tat
am 2. Mai 2011 im pakistanischen Ab-
bottabad, Osama Bin Laden.

„Nineeleven“,der 11.September 2001 –
in den Dimensionen der Schockwirkung
vergleichbar mit dem heimtückischen
Überfall Japans auf den US-Marine-
stützpunkt Pearl Harbor am 7.Dezem-
ber 1941 – kostete rund 3000 Menschen
das Leben.19 Attentäter der Terrororga-
nisation al-Qaida hatten in den USA vier
Verkehrsflugzeuge gekapert und daraus
gesteuerte Kerosinbomben gemacht.

Beim Einschlag der Maschine Ame-
rican Airlines 011 (Pilot und Anführer
der Terrorcrew an Bord:Mohammed At-
ta) in den Nordturm und der United Air-
lines 175 (unter Marwan al-Shehhi) in
den Südturm des World Trades Center
starben 2746 Menschen**).Durch den An-
griff auf das US-amerikanische Vertei-
digungsministerium Pentagon mit Ame-
rican Airlines 077 (unter Hani Hanjour)
kamen 184 Menschen um.Terrorflug
Nummer vier,United Airlines 093 (un-
ter Ziad Jarrah),wurde den Ermittlungen
zufolge von heldenhaften Passagieren auf
dem Weg nach Washington D.C.gestoppt;
der Absturz bei Shanksville in Pennsyl-
vania riss 40 Menschen mit in den Tod.

Die 19 Attentäter von „Nineeleven“ ha-
ben sich selbst ausgelöscht.Die Initiato-
ren des monströsen September-Verbre-
chens sind oder werden gerichtet:Ter-
rorpate Osama Bin Laden wurde am 3.
Mai 2011 nach seiner Erschießung durch
die US-Navy Seals dem nordarabischen
Meer übergeben;Khalid Sheikh Moham-
med und Ramzi Binalshibh,die eigent-
lichen Drahtzieher des Massenmordes,
warten in unbefristeter Beugehaft im Ge-
fangenenlager der Guantanamo Bay Na-
val Base auf ihren Prozess.Wen die An-
schläge in denVereinigten Staaten treffenFo
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Masterplan der al-Qaida

Dachantenne des Nordturms des New Yorker World Trade Center.
*) Ortszeit.

**) Die Zahl der in New York Getöteten schwankt
zwischen 2746 und 2823. Die Angaben in diesem
Beitrag ignorieren die Täter.
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sollten, daraus hat Bin Laden kein Ge-
heimnis gemacht:US-Amerikaner und
ihreVerbündete,Soldaten ebenso wie Zi-
vilisten – weil diese ja, so die al-Qaida-
Logik,Steuern zahlen (und damit Waf-
fen finanzieren) sowie wählen (und des-
halb mitverantwortlich sind für die Ent-
scheidungen und Taten ihrer Regieren-
den).

Den Masterplan hinter den al-Qaida-
Aktivitäten hat der jordanische Journa-
list und Autor Fuad Hussein einmal mo-
dellhaft in sieben Phasen so beschrieben:
2000 bis 2003 – Provokation der USA

zu Kriegen mit der islamischen Welt,um
alle Muslime „aufzuwecken“.Bis 2006 –
Ausbau der Organisation al-Qaida zu ei-
ner weltweiten Bewegung sowie Aus-
bau des Irak zu einer Operationsbasis von
globaler Bedeutung.2007 bis 2010 – Aus-
weitung der al-Qaida-Aktivitäten auf die
Nachbarländer des Irak,hier im Mittel-
punkt Syrien.2010 bis 2013 – Sturz der
verhassten arabischen Regierungen und
zugleich wachsender al-Qaida-Einfluss
in der Region,parallel dazu Angriffe ge-
gen die Ölförderung und Schwächung
der US-Wirtschaft durch Cyberterroris-
mus.Zwischen 2013 und 2016 – Aus-
rufung eines islamistischen Gottesstaa-
tes (Kalifates) nach massivem Rückgang
des westlichen Einflusses und der Schwä-
chung Israels.Dann ab 2016 – Beginn der
„Schlacht zwischen Glauben und Un-
glauben“.Es folgt die letzte Phase:End-
gültiger Sieg der rund anderthalb Milli-
arden Muslime.

Wie ist diese gespenstische Vision ein-
zuordnen? Fuad Hussein hält die sieben
Phasen zumindest in großen Teilen für
realistisch (auch wenn beispielsweise die
aktuellen revolutionären Umbrüche in
der arabischen Welt al-Qaida vollkommen
überrascht und deren Ziele konterkariert
haben).Der Publizist warnt: „Al-Qaida
macht keine Kompromisse.“

In seinem 2003 gemeinsam mit Ste-
fan Aust herausgegebenen Spiegel-Buch
„11. September: Geschichte eines Ter-
rorangriffs“ skizziert Cordt Schnibben

lionen Tonnen qualmender Schutt – die
Bilder jenes Herbsttages,die derVorstel-
lungswelt eines Hieronymus Bosch ent-
sprungen sein müssen, haben sich dau-
erhaft in unser kollektives Bewusstsein
eingebrannt.Als „Blitzlichterinnerung“,
wie das Attentat auf US-Präsident John
F.Kennedy am 22.November 1963 im
texanischen Dallas.

Über die „Allegorie des beginnenden
21. Jahrhunderts“ (so der Literaturwis-
senschaftler Axel Schmitt in einem Bei-
trag zum 11.September),die Bildsequen-
zen von den Tatorten der al-Qaida-Ver-

Epochenumbruch „9/11“:

Nichts wird mehr so sein, wie es war

einen al-Qaida-Masterplan folgender-
maßen:„Erst Saudi-Arabien und seine
Ölfelder von den US-Soldaten befreien,
dann in Pakistan die Macht und danach
die Atomwaffen erkämpfen, schließlich
die Welt mit Guerilla-Aktionen in Angst
und Schrecken versetzen – bis die Isla-
misten in vielen Ländern das öffentliche
Leben dominieren.“ 

Das Attentat sei auch ein Angriff auf
unser Denken gewesen, schreibt Schnib-
ben weiter.„In den Trümmern des World
Trade Center liegen neue Wahrheiten und
Fragen.“ Denn: „Der religiös motivierte

Terror,der sich am 11.September ge-
steigert hat zum Massenmord an 3000
Menschen, fordert neue Antworten der
Weltpolitik,weil er noch irrationaler und
skrupelloser ist als der sozialrevolutionär
motivierte Terror des 20. Jahrhundert.
Seine Taten sollen Allah überzeugen,nicht
Bauern,Arbeiter, Studenten oder wel-
che Unterdrückten und Verfemten auch
immer;und Allah wird sich nicht bei den
Tätern melden und sagen,dass ihr Trei-
ben nicht in seinem Sinne sei.“

Die brennenden Zwillingstürme in Man-
hatten,aus Angst vor dem Feuer sich zu
Tode stürzende Menschen, zwei alles ver-
schlingende Staubwolken,eineinhalb Mil-

brechen in New York und Washington,
urteilte der slowenische Philosoph Slavoj
Zizek: „Nicht die Realität ist in unsere
bildliche Vorstellung eingebrochen, son-
dern das Bild ist in unsere Realität ein-
gedrungen und hat sie zerschmettert.“
Nichts mehr, so war am Tag der Anschlä-
ge und danach noch oft zu hören, werde
je wieder so sein,wie es war.Die Prog-
nose – besser Befürchtung – hat sich wohl
bewahrheitet.

Eine bislang eher seltene,dafür aber
umso glaubhaftere und beeindruckende
Sichtweise auf die Dimensionen des is-
lamistischen Terrors liefert Ulrich Schä-
fer,einer der renommiertesten deutschen
Wirtschaftsjournalisten.In seinem kürz-

Ikonische Bilder der Anschläge 

Fortsetzung Seite 8

Eine Flagge weht am Pentagon über der Einschlagstelle von American Airlines 077. Fo
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Jagd auf Bin Laden: Soldaten der Koalitionstruppen nahe der Bergfestung Tora Bora.

lich erschienenen Buch „Der Angriff“
vertritt der Ressortleiter der Süddeutschen
Zeitung die These: „Bin Laden wurde ge-
tötet – aber der islamistische Terror geht
weiter! Denn die Terroristen von al-Qai-
da verfolgen einen teuflischen, langfris-
tigen Plan – einen Plan,den Bin Laden
einst miterdacht hat,der aber nicht von
ihm abhängig ist. Im Namen Allahs wol-
len sie unseren Wohlstand sprengen und
den Westen dadurch in die Knie zwin-
gen.“

Die Terroristen von al-Qaida folgen
einer durchdachten, langfristigen Strate-
gie.Da ist sich Schäfer sicher.„Im Namen
Allahs attackieren sie die Basis unseres
Reichtums, jenes fein gewobene,welt-
umspannende Netz der Wirtschaft,das
uns seit Jahrzehnten immer mehr Wohl-
stand gebracht hat:die Globalisierung.
Der islamistische Terror verändert die
Welt genauso dramatisch wie der Kalte
Krieg.“

Die Idee vom ökonomischen Dschihad
zieht sich durch viele Texte und Reden
der führenden Köpfe von al-Qaida.Ul-
rich Schäfer zitiert unter anderem den
langjährigen Weggefährten Osama Bin
Ladens,Aiman al-Sawahiri.Al-Sawahiri,
operatives „Gehirn“ der Terrororganisa-
tion und heute vermutlich neuer Emir
der al-Qaida,erklärte wenige Wochen vor
Bin Ladens Tötung: „Auch wenn wir der-
zeit nicht in der Lage sind,Waffen herzu-
stellen,die mit denen der Kreuzzügler
(Anm.: „Kreuzfahrer“ – nach dem Dschihad-
Modell die westlich-christlichen Staaten) mit-
halten können, so können wir doch ihr
kompliziertes Wirtschaftssystem und ih-
re Industrie ruinieren.“ Saif al-Adl,nach
Einschätzungen verschiedener Geheim-
dienste Militärchef der Qaida-Zentrale,
sprach im Frühjahr vergangenen Jahres
offen von einem „wirtschaftlichen Zer-
mürbungskrieg“,den seine Organisation
führe.

Keinesfalls abwegig erscheinen vor die-
sem Hintergrund dieVerbindungen,die
Schäfer zwischen den September-An-
schlägen 2001 und dem Kollaps der Fi-
nanzmärkte 2008 (Stichwort „Lehman-
Pleite“) in seinem Buch herausgearbei-

Fortsetzung von Seite 7

Ökonomischer Dschihad

(C) bw-journal 4/2011  30.08.2012  22:39 Uhr  Seite 8



9

Fo
to

:L
oc

k 
(U

.S
.A

ir
 F

or
ce

)

tet hat.„Die monströsen Anschläge vom
11.September 2001 haben maßgeblich
zu einer Entwicklung beigetragen, die
schließlich im Zusammenbruch der Fi-
nanzmärkte 2008 mündete“, schreibt der
Wirtschaftsjournalist.Auch die aktuelle
Krise sei eine Fortsetzung des Prozesses,
den al-Qaida durch die Attacken in den
USA mit in Gang gesetzt habe.

Seine Behauptung stützt Schäfer mit
drei,wirtschaftsjournalistisch überzeu-
gend herausgearbeiteten Verbindungsli-
nien.

Die erste Verbindungslinie, so der Autor,
sei die „Politik des leichten Geldes“,die
US-Dollar- und Euro-Schwemme,mit
der der Westen nach dem Angriff 2001
versucht habe,die Wirtschaft in Gang zu
halten.Besonders radikal sei dabei die
US-amerikanische Notenbank Fed vor-
gegangen. Schäfer: „Sie pumpte zwischen
2001 und 2005 ohne Unterlass billiges
Geld in die Wirtschaft der USA,befeu-
erte damit den Immobilienmarkt, aber
auch das riskante Geschäft der Hedge-
fonds und Investmentbanken und legte
so die Saat für jene Krise,die seit dem
Sommer 2007 die Weltwirtschaft lähmt.
Ohne die Anschläge des 11.September
hätte es derart viel billiges Geld niemals
so lange gegeben.“

Die zweite Verbindungslinie sei das teu-
re Öl, so der Journalist.„Von jenem Tag
an, an dem George W. Bush im Januar
2002 seine Rede über die ,Achse des Bö-
sen‘ (Anm.: jenen Staaten,die angeblich den
Terror unterstützen) hielt, ist der Ölpreis
jahrelang kontinuierlich gestiegen.Ge-
trieben wurde er durch die Terroranschlä-
ge, getrieben wurde er durch die Kriege
in Afghanistan und im Irak,und getrie-
ben wurde er durch die Furcht vor wei-
teren Konflikten in der arabischen Welt.“

Die dritte Verbindungslinie zwischen
Terror und Finanzkrise sei schließlich ei-
ne Politik der hemmungslosenVerschul-
dung, in die sich die US-Regierung nach
den Attentaten gestürzt habe.Ulrich Schä-
fer:„Nach den Attacken von New York
und Washington nahm die Regierung
Bush Kredite ohne Unterlass auf,um den
Krieg gegen den Terror bezahlen zu kön-
nen:die militärischen Einsätze in Afgha-

nistan und im Irak, die rigiden Sicher-
heitsmaßnahmen im eigenen Land und
die gigantischen Konjunkturprogramme,
mit denen die USA gegen eine drohen-
de Rezession kämpften.Bush verdoppel-
te denVerteidigungsetat,er häufte in sei-
ner Amtszeit so viele neue Schulden an
wie alle 42 Präsidenten zuvor.“

Unterstützung erhält der deutsche Au-
tor aus den Vereinigten Staaten. Joseph E.
Stiglitz,Professor an der Columbia Uni-
versity und Nobelpreisträger für Ökono-
mie, sieht seit langem schon einen sehr
engen Zusammenhang zwischen dem
Krieg gegen al-Qaida und der aktuellen
Finanzkrise: In einem Gastkommentar
in der Los Angeles Times rechnete Stiglitz
vor,dass allein ein Viertel der Schulden,
die die USA seit „Nineeleven“ angehäuft
haben,auf die Kriege in Afghanistan, im
Irak sowie die weiteren Anti-Terror-Maß-
nahmen der US-Regierung zurückzu-
führen seien. Bis heute habe die am 21.
September 2001 begonnene Schlacht die
größte Industrienation der Welt mehr als
2,5 Billionen US-Dollar gekostet. Der
Wirtschaftsnobelpreisträger schätzt,dass
dieser Betrag durch ausstehende Folge-
rechnungen noch um mehr als 50 Pro-
zent steigen wird.

Forscher der Brown-University in Pro-
vidence im US-Bundesstaat Rhode Is-
land kommen in ihrer Studie,die erst vor
kurzem veröffentlicht wurde, sogar auf
eine Größenordnung von derzeit 3,2 Bil-
lionen US-Dollar in der Auseinanderset-
zung ihres Landes mit dem Terror.

Der 11.September ist heute immer noch
ein Datum,dass eng mit den dominan-
ten Bildern der Anschläge in New York
und Washington verbunden ist.Die iko-
nischen Gegenbilder lieferte einige Wo-
chen später in Afghanistan die Schlacht
um Tora Bora.Die über den Weißen Ber-
gen aufsteigenden Rauchsäulen des Bom-
bardements signalisierten im Dezember
2001 den Sieg der westlichen Koalition
und der Einheiten der Nordallianz über
die Taliban.Bin Laden aber entkommt.

Am 22.Dezember 2001 beschließt der
Bundestag die Teilnahme der Bundeswehr
an der International Security Assistance
Force, ISAF.

Leichtes Geld, Öl und Krieg

Tora Bora – unvollendeter Sieg

Christian Dewitz
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New York/Berlin/Kabul. Die Anschläge
von New York und Washington D.C.hat-
ten 2001 in erschreckender Weise die
Bedeutung Afghanistans als Rückzugs-
raum für militante Islamisten offenbart.
Mehr noch:Afghanistan hatte sich nach
dem Abzug der sowjetischen Truppen
aus dem Land,dem Ende des anschlie-
ßenden Bürgerkrieges und demVordrin-
gen der Taliban seit 1994 zu einer Dreh-
scheibe eines globalisierten Netzwerks
der Radikalen entwickelt.

Osama Bin Laden und seine al-Qaida
fanden in Afghanistan eine ideale Brut-
stätte. Dort konnten sie ihre panarabi-
sche Dschihad-Allianz schmieden, die
zusammengehalten wurde und wird von
einer weltumspannenden Ideologie.

„Ein ewiger Krieg zwischen Gut und
Böse,dazu eine Vielzahl von Feinden,die
sich allesamt dadurch auszeichnen,ge-
gen Gottes Gehorsamsgebot zu versto-
ßen,und schließlich die Gewissheit,dass
man denselben Kampf kämpft, in den be-
reits der Prophet gezogen ist.“ So be-
schreibt Spiegel-RedakteurYassin Mus-
harbash in seinem Buch „Die neue al-
Qaida“ jene Elemente,die den Rahmen
des Welt- und Geschichtsbildes der Ter-
rororganisation Osama Bin Ladens und
verwandter Gruppierungen abstecken.

Der unbedingte Dschihad, der Heili-
ge Krieg,zählt zum Kernbestand der al-
Qaida-Ideologie:der bewaffnete Kampf
im Islam (ohne Betrachtung der Frage
von Angriff undVerteidigung),bei dem
es um die Erhöhung von Gottes Wort in
der Welt geht.Oder wie der Dschihad-
Theoretiker Abd al-Salam Faraj in sei-
nem 1981 veröffentlichen Werk „Die ver-
lorene Glaubenspflicht“ einfordert, in-
dem er die Historie bemüht:„Der Islam
wurde durch das Schwert verbreitet.“

Als am 7.Oktober 2001 die US-Luftwaf-
fe im Rahmen der Operation „Enduring
Freedom“ Stellungen der Taliban bom-
bardierte,hatten die meisten Menschen
immer noch keine Ahnung,was oder wer
das Netzwerk al-Qaida war.

Der Arabienkenner des Spiegel Mus-
harbash erinnert sich: „Auch unter den
Terrorexperten,Geheimdienstlern und
Journalisten gab es zu diesem Zeitpunkt
nicht allzu viele, die sich mit der Orga-

Der unbekannte Feind

(C) bw-journal 4/2011  30.08.2012  22:40 Uhr  Seite 10



11

Gegen al-Qaida und die Taliban

nisation auskannten.Es dauerte deshalb
Jahre, bis der Westen sich eine Vorstellung
davon gemacht hatte,mit wem man es zu
tun hatte.“ Die Dimensionen erschließen
sich erst in der Rückschau:bis zum Jahr
2001 hatten sich am Hindukusch bereits
mehrere Zehntausend arabische Dschi-
hadisten aufgehalten,von denen viele die
Ausbildungslager von al-Qaida durch-
laufen hatten.

Die Taliban (Anm.: Singular „talib“, ei-
gentlich „Koranschüler in der Ausbildung zum

Rasieren,Tanzen oder Musikhören,ge-
gen Fotoporträts und Fernseher entspra-
chen einer eigenwilligen Interpretation
der religiösen Schriften.Die Leidtragen-
den dieser Politik waren vor allem Frau-
en:Die Taliban verbannten sie durch die
Pflicht des Ganzkörperschleiers,der Bur-
ka,ein generelles Arbeitsverbot für Frau-
en und die Schließung der Mädchenschu-
len aus dem öffentlichen Leben. Aller-
dings war diese Sittenstrenge der Taliban
weniger von den Moralvorstellungen

1995 marschierten die Bewegung,die be-
sonders von Pakistan und Saudi-Arabien
unterstützt wurden, im September 1996
in die Hauptstadt Kabul ein.1998 er-
oberten die „Koranschüler“ Mazar-e-
Sharif und brachten schließlich Nord-
und Zentralafghanistan unter ihre Kon-
trolle.

In seinem Beitrag „Die Taliban und die
Neuordnung Afghanistans“ (für das Ta-
schenbuch „Afghanistan“ in der Reihe „Weg-
weiser zur Geschichte“, Militärgeschichtli-

Mullah“) traten das erste Mal im Spätsom-
mer 1994 in Südafghanistan auf.Sie re-
krutierten sich zunächst überwiegend aus
den Koranschulen (Medressen) in Afgha-
nistan und Pakistan,die hier im Zuge des
Dschihad gegen die sowjetischen Inva-
soren seit den 1980er-Jahren entstanden
waren.Die Koranschüler stammen bis
heute zumeist aus sozial einfachen Ver-
hältnissen und haben ihre Wurzeln in den
afghanischen Flüchtlingslagern.

Da sich ihnen kein ernst zu nehmen-
der Gegner in den Weg stellte,konnten
sich die Taliban rasch im Land ausbreiten.
Nach der Einnahme Herats im Oktober

ches Forschungsamt Potsdam) schreibt Con-
rad Schetter: „ Ziel der Taliban ist es bis
heute, Afghanistanin einen ,Gottesstaat‘
nach dem Vorbild der islamischen Früh-
zeit zu verwandeln.“ Der Experte vom
Zentrum für Entwicklungsforschung der
Universität Bonn über diese archaische
Welt: „1996 wurde aus der ,Islamischen
Republik‘ das ,Islamische Emirat Afgha-
nistan‘.Die Gesetze der Scharia (Anm.:
religiös begründetes,auf Offenbarung zurück-
geführtes Recht des Islam) mit abschrecken-
den Strafen für bestimmte Vergehen –
z.B.Steinigung bei Ehebruch – wandten
die Taliban rigoros an.Verbote gegen das

der Scharia,als vielmehr vom Ehrbegriff
des paschtunischen Verhaltenskodex ge-
leitet. Die Verdrängung der Frau aus
dem öffentlichen Leben,die Steinigung
,befleckter‘ Frauen und die Aufnahme
der Blutrache in den gültigen Rechtska-
non entsprachen Stammesvorstellungen
und liefen teilweise sogar der Auslegung
der Scharia zuwider.“ 

Unter den Taliban, so Schetter weiter,
stieg der „Islam paschtunischer Prägung“,
der für die Flüchtlingslager typisch war,
zur dominierenden Vorstellung auf. Ins-
besondere Taliban-Führer Mullah Omar,

Straßenszene in Kabul 2003 – die Taliban sind aus der afghanischen Hauptstadt verschwunden, die Burka ist geblieben. Fo
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der eine Zeitlang gemeinsam mit Osama
Bin Laden die Führung in Afghanistan
innehatte, symbolisiert Schetter zufolge
„diese Verbindung stammesbasierter und
religiöser Vorstellungen“.

In seinem Bestseller „Taliban:Afgha-
nistans Gotteskämpfer und der neue Krieg
am Hindukusch“ (Anm.: aktualisierte Aus-
gabe 2010) schreibt der Journalist Ahmed
Rashid auch über das Mausoleum von
Ahmed Schah Durrani in Kandahar.Hier
neben dem Grab des Begründers der Na-
tion befindet sich in einem Schrein der
Umhang des Propheten Mohammed.
Das Kleidungsstück wird nur bei beson-
deren Anlässen gezeigt.Rashid berichtet:
„Um seine Rolle als Führer des afghani-
schenVolkes und Gesandter Gottes zu le-
gitimieren,nahm Mullah Omar 1996 den
Umhang heraus und präsentierte ihn ei-
ner großen Anzahl von Taliban,die ihm
daraufhin den Titel Amir-ul Momineen,
Führer der Gläubigen, verlieh.“  

Am 20. September 2001,neun Tage
nach den verheerenden Terroranschlägen

der al-Qaida, forderten die USA einmal
mehr von der Taliban-Regierung in Ka-
bul die Auslieferung Osama Bin Ladens.
Mullah Omar reagierte mit einerVerzö-
gerungstaktik und ignorierte letztend-
lich das Ultimatum.Die Vereinigten Staa-
ten bauten zur selben Zeit mit ihrer „Co-
alition against Terrorism“ ein Bündnis
auf,das nicht nur die NATO-Mitglieds-
länder und Russland umfasste, sondern
auch „Taliban-Förderer“ wie Pakistan
oder Saudi-Arabien.

Die Bush-Regierung hatte unmittelbar
nach den Anschlägen des 11.September
ihre ganze Außen- und Sicherheitspo-
litik auf die Bekämpfung von al-Qaida
und das Taliban-Regime in Afghanistan
ausgerichtet. In den folgenden Mona-
ten sollte sich der Ordnungsanspruch der
Weltmacht sogar noch weiter ausdehnen.

Martin Kahl,Wissenschaftlicher Re-
ferent am Institut für Friedensforschung
und Sicherheitspolitik (IFSH) der Uni-
versität Hamburg, schreibt über die po-

litische Agenda in Washington nach dem
al-Qaida-Angriff: „Nicht nur Terroror-
ganisationen, sondern auch autoritäre
Staaten,die Terroristen unterstützen oder
Zugang zu Massenvernichtungswaffen
hatten oder sich solche zu beschaffen ver-
suchten,konnten (nun) das Ziel US-ame-
rikanischer Militäraktionen werden. Mit
der Nationalen Sicherheitsstrategie wur-
de im Jahr 2002 schließlich eine Welt-
ordnungskonzeption vorgelegt,die eine
mit politischen,ökonomischen und mi-
litärischen Mitteln herzustellende,auf li-
berale Werte basierende Weltordnung de-
klarierte,und die in ihrer Ambitionweit
über eine reine Strategie zur Terrorismus-
bekämpfung hinausging.“

Die Taliban hatten in den September-
tagen 2001 zwar mit wütenden Bombar-
dements der USA in Afghanistan gerech-
net,nicht aber mit Bodentruppen einer
Koalition.Die Spitze um Mullah Omar
war in dieser Einschätzung von Geheim-
dienstexperten in Pakistan und aus den
eigenen Reihen bestärkt worden.Die
Operation Enduring Freedom unter Füh-
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rung derVereinigten Staaten begann am
7.Oktober 2001 mit massiven US-Luft-
angriffen auf Stellungen und Einrichtun-
gen der Taliban im ganzen Land.

Zuvor hatte das US-Außenministeri-
um die Erlaubnis für eine vorübergehen-
de Nutzung verschiedener Stützpunkte
in Zentralasien, in Pakistan und am Per-
sischen Golf eingeholt;US-amerikani-
sche Flugzeugträger waren vor der pakis-
tanischen Küste eingetroffen.

Ziel von Enduring Freedom war und ist
es,Führungs- und Ausbildungseinrich-
tungen von Terroristen auszuschalten,Ter-
roristen zu bekämpfen,gefangen zu neh-
men und vor Gericht zu stellen. Juris-
tische Grundlage dieses Auftrages ist die
Resolution 1368 des UN-Sicherheitsra-
tes vom 12.September 2001, in der die
Ereignisse des 11.September als „grau-
enhafte Terroranschläge und als Bedro-
hung für den internationalen Frieden und
die internationale Sicherheit“ verurteilt
werden.

Ihren stärksten Verbündeten bei der al-
liierten Invasion in Afghanistan hatten die

USA in der Nationalen IslamischenVer-
einten Front zur Rettung Afghanistans,
auch Nordallianz genannt.

Bis zu seinem gewaltsamen Tod am 9.
September 2001 galt Ahmed Schah Mas-
sud als unbestrittener Anführer der Nord-
allianz,die Vertreter aller Ethnien Afgha-
nistans vereinte und das Ziel verfolgte,
im Land eine demokratische Staatsform
zu errichten.Massud wurde in Takhar von
zwei Selbstmordattentätern der al-Qai-
da, die sich als Journalisten ausgegeben
hatten,während eines vorgetäuschten In-
terviews mit einer in der Kamera ver-
steckten Bombe getötet.

Noch im Frühjahr 2001 hatte Massud
bei einer Europareise,bei der er auch vor
dem Europäischen Parlament in Brüssel
sprach,mit Nachdruck vor einem „groß-
angelegten Anschlag auf amerikanischem
Boden“ gewarnt.Die brisanten Informa-
tionen seines Geheimdienstes nahm zu
diesem Zeitpunkt niemand wahr.

Dass Massud zwei Tage vor „9/11“
umgebracht wurde,gilt heute nicht mehr
als Zufall, sondern als Teil des al-Qaida-
Gesamtplanes. Der Führer der Nordal-
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Unterstützung für die Operation Enduring Freedom – die „USS George Washington“ und ein Versorger im Sommer 2002. 
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lianz,den die damalige EU-Parlaments-
präsidentin Nicole Fontaine einmal als
„Pol der Freiheit in Afghanistan“ gewür-
digt hatte,wurde Ende 2001 offiziell zum
„Nationalhelden der afghanischen Na-
tion“ ernannt.Zu Massuds Beerdigung
im Panjshir-Tal waren hunderttausende
trauernder Afghanen gekommen.

Anfang November 2001 brach in Afgha-
nistan der Widerstand der Taliban und al-
Qaida-Kämpfer zusammen.Am8.No-
vember nahm die Nordallianz Mazar-e-
Sharif ein. In der Nacht vom 12.auf den
13.November zogen sich die Taliban aus
Kabul nach Kandahar im Süden des Lan-
des zurück.

Am 25.November fiel mit Kunduz
kampflos die letzte Taliban-Hochburg in
Nordafghanistan.Tausende Talibankämp-
fer,denen freies Geleit nach Südafghanis-
tan versprochen worden war,kamen nach
der Einnahme der Stadt ums Leben oder
starben kurze Zeit später als Kriegsge-
fangene der Nordallianz.Am 8.Dezem-
ber 2001 verloren die Taliban mit Kanda-

har ihre letzte wichtige Bastion und zo-
gen sich in die paschtunischen Stammes-
gebiete in der unzugänglichen Grenzre-
gion zu Pakistan und im südlichen Zen-
tralafghanistan zurück.Die Führung der
Taliban um Mullah Omar fand Zuflucht
im pakistanischen Quetta und organisier-
te von dort den aktuellen und künftigen
Widerstand gegen die Koalitionstrup-
pen.

Militärischen Quellen zufolge hatten
die Taliban zum Jahreswechsel 2001/2002
rund 8000 bis 12 000 Mann eingebüßt.
Tausende Kämpfer waren verwundet.Et-
wa 7000 waren in Gefangenschaft gera-
ten.In seinem Werk über die Gotteskrie-
ger analysiert Ahmed Rashid: „Die Ta-
liban waren zwar schwer getroffen, aber
keineswegs besiegt.Fast ihre gesamte Füh-
rungsstruktur war intakt geblieben,und
die Überlebenden hatten fliehen und sich
in Pakistan neu formieren können.“

Über diese Hintertüre zu Pakistan,den
Notausgang für die Taliban, findet Ras-
hid deutliche Worte.Es sei der größte Feh-
ler dieses Krieges gewesen,dass sich die
Bush-Administration zunächst ganz auf
die Nordallianz verlassen habe,um die

Flucht des Feindes aufzuhalten.Eine Mas-
senflucht,die einige Jahre später die Re-
naissance der Taliban am Hindukusch er-
möglichen sollte.

Nach dem Sieg der Koalition musste in
Kabul ein Machtvakuum verhindert wer-
den.Der algerische Diplomat Lakhdar
Brahimi,den dieVereinten Nationen zum
Sonderbotschafter für Afghanistan er-
nannt hatten, lud verschiedene afghani-
sche Gruppierungen zuVerhandlungen
nach Deutschland ein.

Die Tagung auf dem Petersberg über
Königswinter/Bonn dauerten vom 27.
November bis zum 5.Dezember 2001.
Nach zähen Verhandlungen und unter
massivem Druck derVereinten Nationen
und der USA einigten sich die Delega-
tionen schließlich auf einen Zeitplan für
den politischen Wiederaufbau des Lan-
des und auf eine Übergangsregierung,
an deren Spitze Hamid Karsai stand.

Karsai wurde am 24.Dezember 1957
als Mitglied des paschtunischen Popalsai-
Clans (eines Unterclans der Durrani,aus
dem viele afghanische Könige hervorge-

Fortsetzung von Seite 13

Schwer getroffen, nicht besiegt

US-Truppen im Mai 2003 auf dem Weg in die südafghanische Provinz Kandahar. Fo
to

:M
ed

in
a 

(U
.S

.A
rm

y)

Hoffnungsträger aus Karz

(C) bw-journal 4/2011  30.08.2012  23:10 Uhr  Seite 14



15

Patrouille im Sommer 2004 in der Provinz Khost im Osten Afghanistans. Fo
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gangen sind) in Karz nahe Kandahar ge-
boren. Sein Großvater war in früheren
Jahren Nationalratspräsident gewesen,sein
Vater Senator.Nach einem Studium der
Internationalen Beziehungen an der Hi-
machal Pradesh University im indischen
Simla beteiligte sich Karsai in den 1980er-
Jahren am Kampf gegen die sowjetischen
Besatzer.Nach dem Abzug der Sowjets
aus Afghanistan war er von 1992 an für
zwei Jahre Vize-Außenminister im Ka-
binett Rabbani.

Als die Taliban Mitte der 1990er-Jah-
re die politische Bühne betraten,unter-
stützte Karsai sie zunächst.Später brach
er mit ihnen und floh 1996 in die UN-
Botschaft. 1997 gründeten er, sein Vater
und sein Bruder in Pakistan eine Gegen-
bewegung zu den Taliban.1999 fiel Kar-
sais Vater einem Mordanschlag zum Op-
fer,Hamid und sein Bruder Ahmad Wa-
li Karsai entkamen nur knapp.Nach der
Bluttat erbte Hamid den Titel des Khans
der 500 000 Popalsai und wurde ein Füh-
rer im bewaffneten Widerstand gegen die
Taliban.Ahmad Wali Karsai wurde am
12. Juli vergangenen Jahres durch seinen
eigenen Leibwächter getötet (unmittel-

bar nach der Tat nahmen die Taliban für
sich in Anspruch,Drahtzieher der Tat ge-
wesen zu sein).

Die afghanische Übergangsregierung un-
ter Präsident Hamid Karsai nahm am 22.
Dezember 2001 in Kabul ihre Arbeit auf.
Ihren Schutz hatte die International Se-
curity Assistance Force (ISAF) zu gewähr-
leisten. ISAF war ebenfalls (wie Enduring
Freedom) mit einem UN-Mandat ausge-
stattet und umfasste anfangs etwas mehr
als 4000 Männer und Frauen, darunter
rund 2000 Bundeswehrsoldaten.

Deutschland hatte den USA bereits
unmittelbar nach den Anschlägen seine
Unterstützung für den Kampf gegen den
Terrorismus zugesagt.

Am 12. September 2001 sah man dem
damaligen Bundeskanzler Gerhard Schrö-
der bei seiner Regierungserklärung vor
dem Deutschen Bundestag die tiefe Be-
stürzung über die al-Qaida-Anschläge,
die er als „Kriegserklärung an die zivili-
sierteVölkergemeinschaft“ bezeichne-
te, förmlich an. Schröder forderte die ent-
schlossene,weltweite Bekämpfung des

Terrorismus.Wörtlich sagte er,wohl auch
mit Blick auf die Taliban in Afghanistan:
„Wer Terroristen hilft oder sie schützt,
verstößt gegen alle fundamentalen Werte
des Zusammenlebens derVölker.“ Die
Anschläge, so der Kanzler weiter,hätten
nicht nur den Vereinigten Staaten, son-
dern der „gesamten freien Welt“ gegol-
ten.Schröder versicherte,dass Deutsch-
land in dieser Notsituation fest an der Sei-
te des amerikanischenVolkes stehe.Er
habe dem Präsidenten der USA „die un-
eingeschränkte – ich betone:die unein-
geschränkte – Solidarität Deutschlands“
zugesichert.

Einen globalen Schulterschluss mit den
USA bedeutete die am Tag der Schröder-
Erklärung vom UN-Sicherheitsrat ver-
abschiedete Resolution 1368,die die Ter-
roranschläge von New York und Washing-
ton verurteilte und zudem die Selbstver-
teidigungsklausel des Artikel 51 der UN-
Charta und damit das individuelle und
kollektive Recht zur Selbstverteidigung
auch nach Terrorangriffen bekräftigte.

Die NATO sollte darüber hinaus am
4. Oktober 2001 zum ersten Mal in ihrer
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Bundeswehrsoldaten im Juli 2011 im nordafghanischen Mazar-e-Sharif, umringt von neugierigen Kindern. Fo
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Geschichte den Bündnisfall ausrufen.
Der damalige NATO-Generalsekretär
George Robertson erklärte vor der Pres-
se:„Ein bewaffneter Angriff gegen einen
Bündnispartner wird als Angriff gegen
alle angesehen.“

Die Teilnahme der Bundeswehr mit bis
zu 3900 Soldaten an OEF,der Operation
Enduring Freedom,hatte der Bundestag
gut acht Wochen nach der Schröder-Er-
klärung beschlossen.Das vom Parlament
am 16.November 2001 geschnürte Pa-
ket enthielt folgende deutsche Einzel-
beiträge: ABC-Abwehr (ca.800 Solda-
ten),Sanitätskräfte (ca.250 Soldaten),Spe-
zialkräfte (ca.100 Soldaten),Lufttransport-
kräfte (ca.500 Soldaten),Seestreitkräfte
einschließlich Seeluftstreitkräfte (ca.1800
Soldaten) sowie erforderliche Unterstüt-
zungskräfte (ca. 450 Soldaten).

Neben diesen deutschen Beitrag für
den Militäreinsatz zur Bekämpfung des
international organisierten Terrorismus
trat wenig später,wie bereits erwähnt,der
Unterstützungseinsatz ISAF,das – wie es
der Politikwissenschaftler Babak Khalat-
bari ausdrückte – „stabilisierende Rück-
grat des fragilen afghanischen Staates“.

Grundlage für die Existenz der Inter-
national Security Assistance Force ist die

am 5.Dezember 2001 auf dem Peters-
berg ratifizierte „Vereinbarung über pro-
visorische Regelungen in Afghanistan bis
zum Wiederaufbau dauerhafter Regie-
rungsinstitutionen“ (BonnerVereinba-
rung) sowie die UN-Resolution 1386,
mit der der Sicherheitsrat derVereinten
Nationen die Entsendung einer interna-
tionalen Schutztruppe für Afghanistan,zu-
nächst für sechs Monate, genehmigte.

Klaus Brummer und Stefan Fröhlich vom
Institut für Politische Wissenschaft der
Friedrich-Alexander-Universität Erlan-
gen-Nürnberg haben das militärische und
zivile Engagement Deutschlands in Af-
ghanistan seit 2001 analysiert. In ihrer
Einleitung für das Sonderheft 3/2011 der
Zeitschrift für Außen- und Sicherheitspolitik
(ZFAS) schreiben sie:„Die Beteiligung
der Bundeswehr an ISAF war nicht zu-
letzt deshalb unumstritten,weil sie als fol-
gerichtiger Beitrag zur Umsetzung von
politischen Lösungsbemühungen für Af-
ghanistan galt,wie sie wenige Wochen zu-
vor – mit Deutschland als Gastgeber – auf
dem Bonner Petersberg vereinbart wor-
den waren. Dass Deutschland die poli-
tischen Bemühungen für Afghanistan mit
militärischen Mitteln abzusichern hatte,

stand für die Bundesregierung sowie für
weite Teile des Parlaments außer Frage.
Ein weiterer wichtiger Punkt für die brei-
te Zustimmung des Parlaments war,dass
der ,Hilfseinsatz‘ im Rahmen von ISAF
als klar getrennt vom ,Kriegseinsatz‘ im
Rahmen von OEF dargestellt wurde.“

Die klare Trennung zwischen den bei-
den Missionen war wohl in erster Linie
politisch begründet. So verwies nicht nur
Bundeskanzler Schröder am 22.Dezem-
ber 2001 bei seiner Bundestagsrede mit
Nachdruck auf die „zwei Kommando-
stränge“ bei OEF und ISAF („Es gibt
zwei Kommandostränge:einen,der nach
wie vor die vorwiegend amerikanischen
Einsätze organisiert und befehligt…,und
einen anderen,davon unabhängigen,der
sich auf die Friedenstruppe und ihre Auf-
gaben bezieht“). Auch derdamalige Au-
ßenminister Joschka Fischer,der den Ein-
satz der ISAF als eine „Friedensmission“
bezeichnete, argumentierte 2001,es han-
dele sich bei Operation Enduring Freedom
und der International Security Assistance
Force „eindeutig um zwei getrennte Mis-
sionen“.

Der Regierungsantrag zur Teilnahme
an ISAF sah eine Beteiligung der Bundes-
wehr mit höchstens 1200 Soldaten vor.
Eingesetzt werden sollten unter anderem

Kriegs- und Hilfseinsatz
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Infanterie-,Hubschrauber- und Luft-
transportkräfte,dazu Unterstützungskräf-
te sowie Personal für die internationalen
Hauptquartiere. Das Einsatzgebiet war
auf Kabul und Umgebung begrenzt.Die
Kosten des Einsatzes,der zunächst ein
halbes Jahr dauern sollte,bezifferte da-
mals die Regierung Schröder auf bis zu
340 Millionen Euro.Noch überschaubar.

Den Auftrag der friedenerzwingen-
den ISAF-Mission definiert die Bundes-
regierung folgendermaßen: „Der Auftrag
besteht darin,die vorläufigen Staatsorga-
ne Afghanistans und ihre Nachfolgein-
stitutionen bei der Aufrechterhaltung der
Sicherheit in Afghanistan so zu unterstüt-
zen,dass sowohl die afghanischen Staats-
organe als auch das Personal derVerein-
ten Nationen und anderes internationa-
les Zivilpersonal, insbesondere solches,
das dem Wiederaufbau und humanitären
Aufgaben nachgeht, in einem sicheren
Umfeld arbeiten können, und Sicher-
heitsunterstützung bei der Wahrnehmung
anderer Aufgaben in Unterstützung der
,Bonner Vereinbarung‘ zu gewähren.“

Im Herbst 2002 schlugen die USA einen
neuen Weg ein, indem sie in größeren af-
ghanischen Städten sogenannte Regiona-
le Wiederaufbauteams (Provincial Re-
construction Teams,PRTs) etablierten.
Dort arbeiteten etwa 50 bis 400 Militärs
und Entwicklungshelfer zusammen, teil-
weise unter ISAF-Führung.

Nach einer zweimaligen Verlängerung
des Mandates der Bundeswehr für den Af-
ghanistaneinsatz im Jahr 2002 steckte
das Parlament am 24.Oktober 2003 dann
die Grenzen neu ab.Nun konnten bis zu
2250 Bundeswehrsoldaten an der ISAF-
Mission teilnehmen,das Einsatzgebiet war
über die Hauptstadt Kabul und ihre un-
mittelbare Umgebung erweitert worden.

Die Bundeswehr übernahm nach die-
ser dritten ISAF-Mandatsverlängerung
zwei PRT-Projekte: im November 2003
das PRT in Kunduz und im September
2004 das PRT in Feyzabad.Seit 2006 ge-
hört ganz Nordafghanistan zum deut-
schen militärischenVerantwortungsbe-
reich.Das Bundeswehr-Kontingent für
ISAF mit bis zu 4500 Mann (dessen Man-

Das neue PRT-Konzept
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dat der Bundestag zuletzt am 26. Januar
dieses Jahres um zwölf Monate verlängert
hat) hat seine operative Zentrale in Ma-
zar-e-Sharif. Im Gegenzug für ihr En-
gagement im Norden zog die Bundes-
wehr den Großteil ihrer Truppen bis Mai
2006 aus der Hauptstadt Kabul ab.

Deutschlands militärischer Beitrag zum
US-geführten „Kampf gegen den inter-
nationalen Terrorismus“,die Beteiligung
unserer Streitkräfte an der Operation En-
during Freedom in Afghanistan und zuletzt
nur noch am Horn von Afrika, ist seit
Ende Juni 2010 Geschichte. Das Parla-
ment sah – mehrheitlich – keinen Grund
mehr für eine Verlängerung und ließ das
OEF-Mandat offiziell auslaufen.

Eine deutsche Beteiligung am militäri-
schen Terror-Abwehrkampf findet der-
zeit nur noch im Rahmen der NATO-
Operation Active Endeavour (OAE) im Mit-
telmeer statt.Die deutschen Seestreit-
kräfte im Indischen Ozean konzentrie-
ren sich auf die EU-geführte Piratenmis-
sion EU NAVFOR Atalanta. Bei OAE
handelt es sich um eine Überwachungs-

und Präsenzoperation im gesamten Mit-
telmeer,an der sich zeitweise auch Nicht-
NATO-Staaten beteiligen.

Die Politikwissenschaftler Brummer
und Fröhlich kommen in der von ihnen
herausgegebenen Publikation „Zehn Jah-
re Deutschland in Afghanistan“ zu der
Feststellung: „In den folgenden Jahren
kehrte sich die Bedeutung der Einsätze
OEF und ISAF sowohl mit Blick auf die
bereitgestellten Fähigkeiten als auch hin-
sichtlich ihrer politischen Brisanz um.
Zunächst stellte OEF die vom Umfang
her größere und politisch heftig umstrit-
tene Mission dar,während ISAF der klei-
nere und von einer breiten parlamenta-
rischen Mehrheit getragene Einsatz war.“

In seiner Studienarbeit „Die Bundes-
wehr in Afghanistan“ zitiert Stefan Jung-
bauer den Politologen,Konfliktforscher
und Journalisten Eric Chauvistre.Chau-
vistre hält die Entscheidung und Haltung,
die beiden Afghanistan-Mandate strikt
getrennt betrachtet zu haben, für eine
„der größten Absurditäten der deutschen
militärpolitischen Debatte“. Jungbauer
selber zeigt sich davon überzeugt,dass der
eigentliche Beweggrund für die jahre-
lange Trennung der beiden Mandate und

die letztendliche Auflösung der afgha-
nischen OEF-Komponente in der inner-
staatlichen Restriktion deutscher Aus-
landseinsätze lag.

Diese weltfremde Zweiteilung des Af-
ghanistan-Engagements in „sanften Auf-
bau“ und „offensiven Kampf gegen al-
Qaida und Taliban“ bekam die Bundes-
wehr spätestens dann zu spüren, als mit
Beendigung der OEF-Komponente der
politische Balanceakt endete und die af-
ghanischeWirklichkeit das Leitbild von
einer militärischen Kultur der Zurück-
haltung überblendete.

In den ersten vier Jahren nach Unter-
zeichnung der Dokumente auf dem Pe-
tersberg konnten wichtige Ziele des Ab-
kommens – wenn auch mit zeitlicher
Verzögerung – erreicht werden.

So bestätigte im Juni 2002 eine Emer-
gency Loja Dschirga (außerordentliche Gro-
ße Ratsversammlung) Hamid Karsai als Prä-
sidenten der Übergangsregierung.2004
verabschiedete eine Constitutional Loja
Dschirga die neue Verfassung des Landes:
Afghanistan wurde zu einer Islamischen
Republik, in der alle Verfassungsinhalte
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Eine CH-53 des Heeres im Tiefflug über der Wüste von Termez (Usbekistan) – Ziel ist Kunduz in Nordafghanistan.

in Einklang mit dem Islam stehen müs-
sen;gleichzeitig legte die Verfassung de-
mokratische Prinzipien als Grundlage der
politischen Ordnung und die Gleichstel-
lung von Mann und Frau fest.

In den beiden folgenden Jahren fan-
den Präsidentschafts- und Parlaments-
wahlen statt. Bei den Präsidentschafts-
wahlen am 9.Oktober 2004 setzte sich
Karsai mit 55,5 Prozent gegen seine Kon-
kurrenten durch.Die Wahlbeteiligung
war mit acht Millionen hoch, der Anteil
der Frauen lag bei 41 Prozent.Obgleich
es bei den Wahlvorbereitungen immer
wieder zu Attentaten auf Wahlbüros und
Helfer gekommen war,blieb am Stich-
tag die befürchtete Welle der Gewalt aus.

Die Parlamentswahlen am 18.Septem-
ber 2005 fanden hingegen bei der afgha-
nischen Bevölkerung kaum Anklang:die
Wahlbeteiligung lag bei unter 50 Prozent.
Der Enthusiasmus über die Einführung
demokratischer Prinzipien war bereits ei-
ner großen Ernüchterung gewichen.

Mit den Parlamentswahlen war der Pe-
tersberger Prozess abgeschlossen.Wenn

dies auch auf dem Papier als ein Erfolg
gewertet werden konnte, war das Land
von Frieden und Stabilität doch noch
weit entfernt.Daher einigte sich die In-
ternationale Gemeinschaft 2006 in Lon-
don im „Afghanistan Compact“ darauf,
ihr Engagement am Hindukusch fortzu-
führen.

Weitere herbe Rückschläge für die Be-
mühungen der NATO-Bündnisstaaten
brachten die Wahlen der Jahre 2009 und
2010 mit sich.Bereits derWahlkampf um
das Präsidentenamt 2009 spielte sich in
Kabul in einem äußerst instabilen Sicher-
heitsumfeld ab.In den Tagen vor dem ers-
ten Wahlgang waren zahlreiche Menschen
bei Bombenanschlägen ums Leben ge-
kommen,kurz vor der Wahl war der Prä-
sidentenpalast mit Raketen beschossen
worden.

Am Wahltag blieben viele Afghanen
aus Angst vor Racheakten derTaliban
den Urnen fern.Der einzige Konkurrent
von Amtsinhaber Karsai,Oppositions-

führer Abdullah Abdullah,zog später vor
der notwendig gewordenen Stichwahl
seine Kandidatur aus Protest gegen Ma-
nipulation zurück.Die zuständigen Be-
hörden hatten zuvor 1,3 Millionen der
5,7 Millionen abgegebenen Stimmen für
ungültig erklärt.Sieger der Präsidenten-
wahl 2009 war somit Hamid Karsai,dem
der Massenbetrug angelastet wurde.Dies
führte zu einem ernsthaften Zerwürfnis
mit den USA.

Massive Manipulationen demaskierten
ein Jahr später auch die zweiten afghani-
schen Parlamentswahlen als Farce.Wie-
der waren mehr als 20 Prozent der Wäh-
lerstimmen ungültig,die Wahlkommis-
sion erhielt rund 4000 Beschwerden,et-
wa 200 Parlamentskandidaten gerieten
unter Betrugsverdacht.

Babak Khalatbari,Leiter des Büro der
Konrad-Adenauer-Stiftung in Kabul, lie-
ferte bereits 2008 ein wenig ermutigen-
des Stimmungsbild aus der afghanischen
Hauptstadt. In seinem Beitrag „Afghanis-
tan unter dem Terror der Taliban“ (für ein

Betrug und Zerwürfnis
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Themenspecial der Bundeszentrale für
Politische Bildung) schrieb Khalatbari:
„Da die afghanische Regierung wegen
der grassierenden Korruption und der
Nichterfüllung vieler Versprechen in den
Augen der Bevölkerung ihre Legitimi-
tät weitgehend verloren hatte,wenden
sich seit Anfang 2006 viele einstige An-
hänger den Oppositionskräften zu.Seit
Mai 2006 erfolgt zudem eine Zunahme
der Anschläge und Selbstmordattentate,
die Verfestigung der nichtstaatlichen Ge-
waltmonopole sowie eine Zunahme der
Opiumproduktion im Süden sowie der
Cannabisproduktion im Norden.“

Ähnlich desillusioniert beschreibt Bente
Aika Scheller,Leiterin des Landesbüros
Afghanistan der Heinrich-Böll-Stiftung
in Kabul, in einem kürzlich erschiene-
nen Beitrag – ebenfalls für die Bundes-
zentrale für Politische Bildung – die ak-
tuelle Situation am Hindukusch.„Die
Schwäche der staatlichen Institutionen
untergräbt die vielfältigen Anstrengun-
gen, Sicherheit und Stabilität zu schaf-
fen“, beklagt die Politikwissenschaftle-
rin.Und weiter analysiert sie: „Die Zen-
tralregierung ist in weiten Landesteilen
auf die Kooperationsbereitschaft der dor-
tigen Machthaber angewiesen,die oft
keine formale Position innehaben. Ihr
Einfluss stützt sich auf Milizen,persön-
liche Verbindungen zu hochrangigen Po-
litikern oder den Zugang zu wirtschaftli-
chen Ressourcen. Obwohl es sichtbare
Fortschritte im Wiederaufbauprozess –
wie eine nahezu lückenlose Stromver-
sorgung der Hauptstadt – gibt, bleiben
die Ergebnisse weit hinter den Bedürfnis-
sen der Bevölkerung zurück.Die Kriegs-
jahrzehnte haben die politischen,gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Struk-
turen des Landes stärker zerstört als zu
Beginn der Intervention angenommen.
Gleichzeitig wird immer offensichtlicher,
wie sehr Korruption undVetternwirt-
schaft den Staatsaufbau schwächen.“

Insgesamt zeigt sich Scheller nach nun-
mehr zehn langen Einsatzjahren vom Er-
gebnis des Afghanistan-Engagements der
internationalen Truppensteller und Ge-
berländer enttäuscht.Von den Stabilisie-
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rungsansätzen im Rahmen des „Bonner
Prozesses“ von 2002 bis 2005 und den
Anstrengungen nach dem 2006 in Lon-
don unterzeichneten „Afghanistan Com-
pact“ sei nicht viel übriggeblieben, be-
richtet Scheller. Die Vereinbarung von
London habe darauf abgezielt,bis 2010
Schritt für Schritt mehr „afghanische Ei-
genverantwortung“ zu erreichen.Zwar
sei die Übergabe der Sicherheitsverant-
wortung an die afghanische Regierung
2011 fortgesetzt worden.Doch hätten die
Taliban und andere Aufständische gleich-
zeitig ihr Operationsgebiet auf weitere
Landesteile ausgedehnt.

Die Leiterin des Kabuler Büros warnt:
„Die Sicherheitslage hat sich erneut ver-
schlechtert.Die bereits unter der Bush-
Administration erfolgte Ausdehnung der
militärischen Aktionen auf das benach-
barte Pakistan hat bislang nicht den er-
warteten Erfolg gebracht.Auch die Mi-
litäroffensiven US-amerikanischer und
britischer Truppen im Süden führten zu
keinen dauerhaften Resultaten.Vor allem
mangelt es nach wie vor an Kapazitäten,
befreite Dörfer langfristig zu sichern und
mit Strukturmaßnahmen zu stabilisieren.
Die vergangenen Jahre haben gezeigt,
dass der Aufbau von Armee und Polizei
deutlich langsamer voranschreitet als ge-
plant.Die Fluktuation ist hoch.Ange-
sichts der ständigen Bedrohung durch die

Aufständischen können die afghanischen
Sicherheitskräfte nur begrenzt effektiv ar-
beiten.“

Der rasche militärische Erfolg in Af-
ghanistan Ende 2001 war für viele Mili-
tärexperten eine Überraschung. Es hatte
nicht wenig Skeptiker gegeben,die – das
warnende Beispiel der sowjetischen In-
vasionstruppen vor Augen – den auf kon-
konventionelle Konflikte ausgerichteten
US-Streitkräften am Hindukusch aller-
größte Schwierigkeiten prophezeiten.
Bekanntermaßen gelang es den USA im
Verbund mit den Koalitionspartnern, teil-
streitkraftübergreifend,auf Basis moder-
ner Führungs- und Kommunikations-
systeme und dank des Einsatzes von Prä-
zisionswaffen militärische Macht so über-
legen zu entfalten,dass die Taliban bin-
nen kürzester Zeit das Schlachtfeld ver-
lassen mussten.

Aber wie später im Irak, so zeigte und
zeigt sich auch in Afghanistan,dass rasche
militärische Siege in einem Land nicht
zwangsläufig auch zu umfassendem Frie-
den und Demokratie führen müssen.

Der Sturz der Taliban 2001 hatte nicht
das Ende des Afghanistankrieges einge-
läutet, sondern nur eine neue Konflikt-
runde.Conrad Schetter erläutert dazu in
seiner,bereits an früherer Stelle vorge-

stellten Arbeit „Die Taliban und die Neu-
ordnung Afghanistans“: „Die starken Ein-
zelinteressen örtlicher Machthaber,eine
blühende Drogenökonomie sowie ver-
breitete Korruption und Patronage be-
hinderten denWiederaufbau;Süd- und
Südostafghanistan wurden zum Schlacht-
feld eines neuen Krieges – diesmal unter
Beteiligung der USA und der NATO.“

Einer aktuellen Umfrage zufolge, die die
Konrad-Adenauer-Stiftung im Septem-
ber vergangenen Jahres gemeinsam mit
dem National Centre for Policy Research
(NCPR) der Universität Kabul durch-
geführt hat, sind lediglich 22 Prozent der
Befragten mit der Sicherheitslage in ih-
rem Land zufrieden. Jeder zweite Inter-
viewteilnehmer gab an,dass er einen mi-
litärischen Erfolg über die Taliban für
nicht machbar halte. Bei einer Umfrage
der Stiftung im Jahr 2010 hatte noch 45
Prozent angegeben,die ISAF sei ein Ga-
rant für Sicherheit und Frieden;bei der
aktuellen Umfrage waren es nur noch 39
Prozent der befragten Afghanen,die die
ISAF als Sicherheitsgaranten empfanden.
Kein erfreuliches Stimmungsbarometer.

Die radikalislamistischen Taliban,vor
gut zehn Jahren gestürzt und vertrieben,
sind heute wieder in fast ganz Afghanis-
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tan aktiv.Bereits 2009 schätzte das Inter-
national Council on Security and De-
velopment (ICOS),dessen Untersuchun-
gen sich auf Konfliktländer wie Afghanis-
tan oder den Irak fokussieren,eine fast
völlige Wiederbelebung des Taliban-Ein-
flusses am Hindukusch.Laut ICOS zeig-
ten sich die Taliban seit November 2008
„in 80 Prozent Afghanistans wieder per-
manent präsent“. In weiteren 17 Prozent
des Landes seien „substanzielle Aktivi-
täten der Taliban“ zu verzeichnen (Anm.:
ICOS definiert „permanente Präsenz“ als
ein oder mehr Anschläge pro Woche,„substan-
zielle Präsenz“ als durchschnittlich ein oder
mehr Anschläge pro Monat).

Wie konnte es dazu kommen,dass nur
acht Jahre nach ihrem Sturz die Radi-

kalislamisten wieder fast in ganz Afgha-
nistan aktiv waren und das militärische
Geschehen in großen Teilen diktierten?

Der Islamwissenschaftler und frühere Ter-
rorismus-Referent im Bundeskanzleramt
(2002 bis 2005) Guido Steinberg erklärt
die schreckliche Renaissance der Gottes-
krieger folgendermaßen: „Ab 2005 ge-
wann der Aufstand der Taliban an Stärke;
dies hatte drei Gründe: Erstens machte
sich 2005 die schlechte Führung der neu-
en Regierung in Kabul bemerkbar.Weit
davon entfernt zur Lösung der Proble-
me im Land beizutragen,zeichnete sie
sich durch Untätigkeit, Inkompetenz und
eine ausufernde Korruption aus.Sie schei-
terte insbesondere beim Aufbau effektiv

agierender einheimischer Sicherheits-
kräfte.Die Unzufriedenheit nicht nur in
den paschtunischen Landesteilen wuchs
stetig.Zweitens war der Konflikt in Af-
ghanistan für die Administration des da-
maligen US-Präsidenten George W.Bush
weniger wichtig als der 2003 begonne-
ne Krieg im Irak, so dass für die Auf-
standsbekämpfung in Afghanistan nur
unzureichende Ressourcen zur Verfü-
gung standen.“ 

Drittens,und damit legt Steinberg den
Finger in eine tiefe Wunde der amerika-
nisch-pakistanischen Beziehungen,hat-
te auch die pakistanische Armeeführung
inzwischen wieder ihre alte Politik auf-
genommen.„Pakistan wurde zum siche-
ren Rückzugsgebiet der Taliban,und der
ISI unterstützte den Aufstand (Anm.: In-
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ter-Services Intelligence,der Auslandsgeheim-
dienst Pakistans). Zwar arbeitete die paki-
stanische Führung in der Verfolgung von
al-Qaida mit den USA zusammen und
leistete logistische Unterstützung für die
westliche Präsenz in Afghanistan.Mit gro-
ßer Sorge beobachtete sie jedoch,wie statt
der eigenen Klienten wichtigeVerbünde-
te des großen Rivalen Indien nun an der
Macht in Kabul beteiligt waren.“ 

Guido Steinberg,der 2005 mit seinem
Buch „Der Nahe und der Ferne Feind“
einen grundlegenden Überblick über das
Netzwerk islamistischer Terroristen,mi-
litanter Gruppen sowie Organisationen
lieferte,erinnert an die Jahre vor dem Ta-
liban-Sturz:„Die Nordallianz hatte be-
reits vor 2001 indische Unterstützung er-
halten,und auch nach dem Machtwech-

sel in Kabul unterhielt die Regierung
Karsai enge Beziehungen nach Delhi.
Deshalb gab Pakistan seine Unterstützung
für die Taliban nicht auf und duldete,dass
diese sich über die Grenze nach Pakistan
zurückzogen und dort reorganisierten.
So hoffte die pakistanische Führung,ein
Druckmittel in der Hand zu haben,um
ihre Interessen in Afghanistan gegebe-
nenfalls durchzusetzen.Auch heftige Pro-
teste derVereinigten Staaten führten im-
mer nur zu kurzfristigen Änderungen pa-
kistanischer Politik.“

Einige Nachrichten dieser Tage schei-
nen wie gemacht dafür,Steinbergs Innen-
ansichten über das Spannungsfeld Afgha-
nistan-Pakistan-Indien zu untermauern.
Vor dem Treffen derVerteidigungsminis-
ter der 28 NATO-Mitgliedsstaaten am

3.Februar in Brüssel sorgte ein US-Mi-
litärbericht für Schlagzeilen,der sich mit
einer Allianz des ISI und der Taliban-
Spitze befasst.Der Bericht, der sich auf
rund 27 000Verhöre von mehr als 4000
Kämpfern der al-Qaida und der Taliban
stützt,bestätigt angeblich denVerdacht,
dass die pakistanische Regierung über ih-
ren Geheimdienst ISI die Taliban-Füh-
rung sogar bei Anschlägen auf ausländi-
sche Truppen unterstütze. Das Außen-
ministerium Pakistans wies die Vorwürfe
als haltlos zurück.

In seiner gemeinsam mit Jörgen Kluß-
mann im Oktober herausgegebenen Do-
kumentation „Der Taliban-Komplex:Zwi-
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schen Aufstandsbewegung und Militär-
einsatz“ fasst Conrad Schetter in einem
einleitenden Kapitel noch einmal die mi-
litärische Entwicklung am Hindukusch
seit 2001 zusammen.

Der Forscher der Rheinischen Fried-
rich-Wilhelms Universität Bonn,der seit
Mitte der 1990er-Jahre mehrfach Afgha-
nistan,Pakistan und den Iran zu Studien-
zwecken bereist hat, kommt zu folgen-
der Bewertung der Lage: „Die Taliban
brachten mit gezielten Anschlägen und
zunehmend auch Selbstmordattentaten
den Wiederaufbau zunächst in Süd- und
Südostafghanistan und seit 2007 auch in
den anderen Landesteilen ins Stocken.
Mehr noch waren die Taliban seit 2005
in der Lage,die internationalen Truppen
ein um das andere Mal militärisch her-
auszufordern: Im Sommer 2006 umzin-
gelten einige Tausend Kämpfer der Ta-
liban Kandahar und schnitten die Stadt
kurzfristig von Kabul ab.Seit Herbst 2006
mussten sich NATO-Einheiten immer
häufiger aus Distrikten zurückziehen, in
denen die Taliban die Oberhand gewan-
nen.Zudem vermochten es die Regie-
rungsgegner,zunehmend auch Nordaf-
ghanistan – vor allem Baghlan und Kun-
duz – zu destabilisieren.“

Mit der Intensivierung des Krieges zwi-
schen Koalitionstruppen und Aufständi-
schen gewann auch die von Afghanistan
bis heute nicht anerkannte Durand-Li-
nie wieder an Aufmerksamkeit.

Die Ostgrenze Afghanistans trägt den
Namen ihres geistigen Urhebers Sir Hen-

ry Mortimer Durand,des ehemaligen
Außenministers der britischen Kronko-
lonie Indien. Nach zwei Kriegen hatte
Durand 1893 den afghanischen Emir Ab-
dur Rahman Khan zu einem Vertrag ge-
nötigt,der die Grenzen neu festlegte und
das afghanische Königreich fast halbier-
te (Anm.: Die Durand-Linie zerteilte bewusst
das Siedlungsgebiet der notorisch aufständischen
Paschtunen-Stämme,machte Afghanistan vor-
übergehend zu einem loyalen Pufferstaat der
Briten gegenüber dem nach Süden drängenden
zaristischen Russland und sicherte eine Zeit
lang Großbritanniens wirtschaftlichen Kern-
räume in Indien gegen die turbulenten Hin-
dukusch-Randregionen ab).

Als 1947 aus Britisch-Indien die un-
abhängigen Staaten Indien und Pakistan
entstanden,gingen die Gebiete östlich
der Durand-Linie an Pakistan über.Die
große afghanische Ratsversammlung be-
stritt diese Grenzziehung 1949 offiziell
und hatte zuvor deswegen auch schon ge-
gen die Aufnahme Pakistans in dieVer-
einten Nationen gestimmt.

Sehr anschaulich hat Dominique Ei-
genmann einmal im Schweizer Tages-An-
zeiger das Konfliktgebiet im Osten Af-
ghanistans skizziert:„Afghanistans mehr
als 2500 Kilometer lange Grenze zu Pa-
kistan führt durch ein Meer von Hügeln,
Bergen,Wäldern und Wüsten.Abgese-
hen von wenigen Kontrollposten, ist sie
für die Völker,die daran entlang leben,
durchlässig bis inexistent. Schmuggler,
Taliban-Kämpfer und Jihadisten über-
queren sie nach Belieben in beide Rich-
tungen:Die Schmuggler bringen Waren
des modernen Alltags aus Pakistan nach
Afghanistan und transportieren Alteisen,

Holz oder Opium zurück.Die islamis-
tischen Kämpfer greifen in Afghanistan
die gewählte Regierung von Präsident
Karsai an sowie die sie beschützenden
,ungläubigen‘ US- und NATO-Truppen
und kehren ins pakistanische Grenzge-
biet zurück,um sich pflegen zu lassen,
aufzumunitionieren und neue Befehle
entgegenzunehmen.“ Die Ostgrenze
Afghanistans – ein rechtsfreier Raum.

Dass die Durand-Linie aus dem Grenz-
gebiet zwischen Afghanistan und Paki-
stan eine segensreiche Zone für Aufstän-
dische aller Couleur gemacht hat, sieht
auch Entwicklungsforscher Schetter.„Die
Taliban, so schreibt Schetter, „nutzten
das unwegsame Terrain im Grenzgebiet
zu Pakistan, um sich den Anti-Terror-
Operationen immer wieder zu entzie-
hen, sich neu zu sammeln und Gegen-
angriffe zu planen.Vor allem der paki-
stanische ISI galt (Anm.: und gilt) dabei
als operatives Rückgrat der Taliban.Die-
se Tatsache verschlechterte die ohnehin
äußerst problematischen afghanisch-pa-
kistanischen Beziehungen.So kam es seit
Sommer 2003 zu verstärkten verbalen
Angriffen und Schuldzuweisungen zwi-
schen Kabul und Islamabad.“

Für die NATO erwies es sich zuneh-
mend als schwierig,das militärische Blatt
in Afghanistan zu wenden.Schetter er-
innert beispielsweise an die Großoffen-
sive im Marjah-Distrikt in der südafgha-
nischen Provinz Helmand im Februar
2010.Hier war mit großem propagan-
distischem Aufwand die Vertreibung der
Taliban und die Rückkehr der Regierung
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inszeniert worden.„Wenige Wochen nach
der Offensive gelang es den Aufständi-
schen jedoch,wieder im Distrikt Fuß zu
fassen und ISAF ein um das andere Mal
in Kämpfe zu verwickeln“, so der Bon-
ner Afghanistan-Experte.„Trotz eines
von der ISAF angekündigten militäri-
schen Strategiewechsels hin zu mehr af-
ghanischer Eigenverantwortung und zu
einem behutsamerem Auftreten der Sol-
daten, schnellte die Opferzahlen sowohl
unter den Zivilisten wie unter den ISAF-
Soldaten kontinuierlich weiter in die Hö-
he.“ (Anm.: Nach dem neuesten Report der
Unterstützungsmission der Vereinten Nati-
onen in Afghanistan,UNAMA,töteten im
vergangenen Jahr regierungsfeindliche Grup-
pen wie die Taliban 2332 Zivilisten,ein An-
stieg von 14 Prozent im Vergleich zum Jahr
2010;bei Einsätzen von Sicherheitskräften
kamen UNAMA zufolge 410 Zivilisten ums
Leben,vier Prozent weniger als im Vorjahr.)

Ab 2008 prägten massive Angriffe ge-
gen repräsentative Ziele in der Hauptstadt
Kabul die Strategie der Aufständischen.
Anschläge oder Überfälle – etwa im April
2008 auf die Militärparade zum Nati-
onalfeiertag, im September 2009 auf ein
Gästehaus derVereinten Nationen,auf
verschiedene Ministerien,Hotels oder im
Juni 2010 auf die von Präsident Karsai
einberufene Friedens-Jirga – sollten öf-
fentlichkeitswirksam die Ohnmacht der
Regierung und der NATO offenbaren.

Auch die Bundeswehr musste in den
vergangenen zehn Jahren ihres Afghanis-
tan-Einsatzes mehr und mehr Opfer in
den eigenen Reihen beklagen.Seit Be-
ginn der beiden Missionen OEF und
ISAF verloren 52 Bundeswehrsoldaten

in dem zentralasiatischen Land ihr Le-
ben (34 fielen, 18 starben durch sonstige
Umstände).Rund 330 Bundeswehran-
gehörige wurden bis heute in Afghanis-
tan verletzt (rund 260 davon bei Kampf-
handlungen).Fast 2400 deutsche Solda-
tinnen und Soldaten mussten sich bisher
nach Ende ihres Hindukusch-Einsatzes
wegen einer Posttraumatischen Belas-
tungsstörung (PTBS) in fachärztliche Be-
handlung begeben.

Generalleutnant a.D.Ulf von Krause hat
sich in seiner politikwissenschaftlichen
Promotion an der FernUniversität Ha-
gen intensiv mit den Beweggründen aus-
einandergesetzt,die 2001 zum Engage-
ment Deutschlands in den Afghanistan-
Einsätzen führten.Die zentrale Frage,die
ihn um- und antrieb, war dabei:Wie ist
es zu erklären,dass Deutschland immer
tiefer in den blutigen Konflikt hinein-
gezogen wurde? 

Viele Gesichtspunkte dieser Einsätze
und zahlreiche Hintergründe für die da-
malige Entscheidungsfindung kannte von
Krause aus seiner früheren beruflichen
Tätigkeit:er war zwar nicht selbst an den
Entscheidungen beteiligt gewesen,aber
an ihren Umsetzungen.Als Befehlsha-
ber des Streitkräfteunterstützungskom-
mandos der Bundeswehr (von April 2001
bis Februar 2005) hatte er auch die für die
Afghanistan-Missionen wichtige deut-
sche militärische Logistik mit aufgebaut.

Mit seiner Dissertation unter dem Ti-
tel „Entscheidungen zu den Afghanistan-
einsätzen der Bundeswehr – Eskalations-
dynamik trotz Parlamentsarmee“ betrat

der pensionierte Offizier weitgehend un-
bekanntes Wissenschaftsland.

In einem Gastkommentar für das Düs-
seldorfer Handelsblatt,erschienen im Ja-
nuar, fasst Ulf von Krause seine Unter-
suchungsergebnisse und Kernaussagen
zur Causa „Afghanistan“ zusammen.

Die ursprüngliche Motivation für die
deutsche Beteiligung an den Einsätzen
seien nach den Ereignissen des 11.Sep-
tember 2001 vor allem Solidarität mit den
USA und die Erwartungshaltung derVer-
einten Nationen gewesen, ist sich von
Krause sicher.Später sei derVersuch hin-
zugekommen,das deutsch-amerikanische
Verhältnis zu kitten,das nach der Diskus-
sion um den Irak-Krieg sehr belastet war.
„Eine Debatte,was unsere nationalen In-
teressen sind, fehlte bei uns weitgehend –
und fehlt immer noch“,bedauert der Au-
tor.„Vielmehr wurden Bündnisinteres-
sen ohne Diskussion mit deutschen Inter-
essen gleichgesetzt und bestimmten bis
in die jüngste Zeit hinein maßgeblich
die deutschen Entscheidungen.“

Das Manko des deutschen Afghanistan-
Engagements war und ist die politische
Zielsetzung der Einsätze.War diese Ziel-
setzung aus deutscher Sicht anfangs nur
sehr vage beschrieben worden, folgten
bald hehre Vorgaben.Von Krause: „Im
Laufe der Zeit wurden in den ,Afghani-
stan-Konzepten‘ der Bundesregierung
ehrgeizige bis unrealistische Zielvorstel-
lungen formuliert – wie Einsetzung ei-
ner starken Zentralregierung,Demokra-
tisierung nach westlichenVorstellungen

Welche nationalen Interessen?

Demokratie exportieren
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oder ,Modernisierung‘ der Gesellschaft.
Das entsprach kaum den Gegebenheiten
eines Land,das nach Jahrzehnten von
Krieg und Bürgerkrieg durch ausgepräg-
te ethnische und regionale Konflikte,ei-
ne mittelalterliche Gesellschaft auf dem
Lande und völlig zusammengebroche-
ne staatliche Strukturen gekennzeichnet
war.“

Hart kritisiert der frühere Chef des
Streitkräfteunterstützungskommandos
auch die Informationspolitik der für den
Afghanistan-Einsatz Verantwortlichen:
„In der deutschen Gesellschaft herrscht
seit den 1950er-Jahren die Meinung vor,
der Einsatz von Militär sei nur gerecht-
fertigt,wenn dieser den tradiertenVor-
stellungen,wie ,Verteidigung’, ,Schüt-
zen’und ,Helfen’ entspräche.Die Politik
war daher bemüht, das Bild der Afgha-
nistan-Einsätze so zu ,schönen’,damit
es diesem vorherrschenden Denken ent-
sprach. Insbesondere vermied man jeden
Bezug zu Begriffen wie ,Gewalt’und
,Krieg’.Das ging auch zu Lasten der ein-
gesetzten Soldaten,deren Rechtsposition
problematisch und deren Ausrüstung teil-
weise nicht auftragsgerecht waren.“

Generalleutnant a.D.Ulf von Krause for-
muliert im Handelblatt abschließend pla-
kativ: „Unrealistische politische Ziele,ein
drastische Zurückbleiben der nicht-mili-
tärischen Anstrengungen und die daraus
folgende Aushöhlung der Akzeptanz von
ISAF bei der Bevölkerung hatten eine
Dominanz militärischer Aspekte in den
Entscheidungsprozessen zur Folge.For-

derungen der militärischen Führung nach
mehr Kräften und Mitteln zur Beherr-
schung einer kontinuierlich schlechter
werdenden Sicherheitslage lösten immer
weitere Eskalationsschritte aus – zunächst
im Süden und Osten, ab 2007 auch im
Einsatzgebiet der Bundeswehr im Nor-
den.“ Deutschland, so analysiert der Wis-
senschaftler, sei 2001 in die Einsätze hin-
eingeschlittert und habe sich danach auf
einer schiefen Ebene befunden. „Und
auf dieser sind keine parlamentarischen
Bremsspuren zu erkennen.“

Das Engagement der Bundesrepublik in
Zentralasien – ausgelöst durch die Ter-
roranschläge von al-Qaida am 11.Sep-
tember 2001 in den USA – verlief bis-
lang in drei Phasen.Auch Klaus Brum-
mer und Stefan Fröhlich haben dies in
ihrer Arbeit „Zehn Jahre Deutschland in
Afghanistan“ herausgearbeitet.

In der ersten Phase konzentrierte sich
die damalige Regierung unter Kanzler
Schröder zunächst vor allem auf den Sta-
bilisierungseinsatz ISAF und den Auf-
bau einer politischen Ordnung in Afgha-
nistan nach westlichem Vorbild.Die zwei-
te Phase fassen Brummer und Fröhlich
folgendermaßen zusammen:„Aus der
Aufbauhilfe wurde ein Krieg oder ,in-
ternationalisierter Konflikt‘,dessen Ein-
satzrealität Berlin auf Grund der klaren
Prioritäten des ursprünglichen ISAF-
Mandats lange Zeit verdrängte.“ Die drit-
te und gegenwärtige Phase ist im Januar
2006 durch den bei der Londoner Kon-
ferenz vereinbarten Richtungswechsel
(Afghanistan Compact) eingeläutet wor-

den. Etwa seit dem Jahreswechsel 2008/
2009 nun kann von einer Verschmelzung
der beiden Einsatz-Ansätze „Wiederauf-
bau“ und „Terrorismusbekämpfung“ ge-
sprochen werden.

Aus der ursprünglichen deutschen In-
tention, in Afghanistan Hilfe zur Selbst-
hilfe zu leisten, ist mittlerweile das ge-
worden,was bereits in der deutschen Be-
teiligung in OEF,der Operation Enduring
Freedom, angelegt war:ein Anti-Terror-
Einsatz am Hindukusch.Die Kriegsre-
alität dort beschreiben auch dürre Worte
im letzten Fortschrittsbericht „Afghanis-
tan“ der Merkel-Regierung.Das unter
Federführung des Auswärtigen Amtes ent-
standene und im Dezember 2011 ver-
öffentlichte Dokument bilanziert:„Der
Trend einer sich von Jahr zu Jahr ver-
schlechternden Sicherheitslage ist vor-
erst gebrochen.Die Sicherheitslage hat
sich 2011 trotz spektakulärer Anschläge
insgesamt konsolidiert.Nordafghanistan
gilt unverändert als eine vergleichsweise
ruhige,wenn auch noch nicht stabile Re-
gion.“

Die Kommentare deutscher Medien zum
zehn Jahre währenden Afghanistan-En-
gagement der Bundeswehr klingen über-
wiegend ernüchternd. Sie reflektieren
die Enttäuschung und die Kriegsmüdig-
keit, die sich breitmacht.

So schrieb Walther Schneeweiß im De-
zember in der Münchner Tageszeitung:
„Es ist leichter,einen Krieg zu beginnen,
als ihn zu beenden.Noch schwerer macht
es sich, wer erst lernen muss, das Wort
,Krieg‘ überhaupt in den Mund zu neh-
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men.Vor zehn Jahren hat der Deutsche
Bundestag die Bundeswehr in eine Mis-
sion geschickt, die sich als Odyssee er-
wies.Das Ziel war Afghanistan.Was deut-
sche Soldaten aber in dem seit einer hal-
ben Ewigkeit durch Krieg und Korrup-
tion gebeutelten Land sollten, war und
ist noch immer vielen Menschen nicht
klar: Deutschlands Sicherheit verteidi-
gen? Für Frauenrechte eintreten? Schu-
len bauen? Demokratie einführen? Roh-
stoffe sichern? Die Region stabilisieren?
Kämpfen oder helfen? Den Vereinigten
Staaten vor allem die bedingungslose So-
lidarität Deutschlands beweisen? Wer
nicht weiß und ehrlich sagt,wohin es ge-
hen soll,verrennt sich.So gibt es zehn
Jahre später immerhin ein Ziel:Baldmög-
lichst irgendwie wieder rauszukommen
aus dem Einsatz,der jedes Jahr Hunder-
ten internationalen Soldaten wie afgha-
nischen Zivilisten das Leben kostet.Mit
dieser Perspektive dürfen wir das Thema
,Afghanistan‘ jedoch nicht einfach ab-
haken oder verdrängen.Wer die Fehler
beim Thema ,Krieg und Frieden‘ nicht
noch einmal machen will,darf sie nicht
vergessen.“

Harald Kujat war in den Jahren 2000
bis 2002 Generalinspekteur der Bundes-
wehr (und bis 2005 Vorsitzender des Mi-
litärausschusses der NATO in Brüssel).
In einem Interview mit der Mitteldeut-
schen Zeitung im Oktober vergangenen
Jahres anlässlich des zehnten Jahrestages
des Beginns des Afghanistan-Einsatzes
sagte er:„Wir haben zu lange gebraucht,
um zu akzeptieren,dass es sich hier um
einen Einsatz handelt,bei dem der Geg-
ner militärisch kämpft und wir militärisch
kämpfen müssen.“ Die Argumentation,
es gehe um einen Stabilisierungseinsatz,
sei zu lange durchgehalten worden,kri-
tisierte Kujat.Das Ergebnis sei gewesen,
dass die Soldaten nicht das bekommen
hätten,was sie bräuchten,um dem Geg-
ner Paroli bieten zu können.

Christian Dewitz

Wir danken für die freundliche Unterstützung:
■ Dr. Klaus Brummer und Dr. Stefan Fröhlich (Frie-
drich-Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg);
■ Handelsblatt;
■ Generalleutnant a.D. Ulf von Krause;
■ Dr. Conrad Schetter (Zentrum für Entwicklungs-
forschung der Universität Bonn);
■ Walther Schneeweiß (Münchner Tageszeitung/tz);
■ Springer VS/Springer Fachmedien Wiesbaden.
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Vor rund zehn Jahren begab sich die damals 23-jährige Kate Brooks auf die Spuren der An-
schläge vom 11. September. Ihre Reise führte sie vom afghanischen Tora Bora über Pa-
kistan, Irak, Iran,Gaza, Libanon bis nach Ägypten,wo sie zuletzt den Aufstand und den
Sturz des Präsidenten Mubarak fotografisch festhielt.

Nieneeleven und die Folgen – die Chronik der Fotografin Brooks, die ihre Arbeiten un-
ter anderem in der New York Times, im Wall Street Journal oder in Newsweek präsentierte, er-
öffnet unsere Vorstellung und Empfehlung aktueller deutschsprachiger Publikationen zum
Themenkomplex „Al-Qaida, 9/11,Afghanistan und die Taliban“.

Kate Brooks dokumentiert in ihrem foto-
grafischen Tagebuch die Auswirkungen der
US-amerikanischen Außenpolitik seit dem

11.September 2001
auf die Zivilbevöl-
kerung im Mittleren
und Nahen Osten.
Ihre lange Odyssee
durch ein Jahrzehnt
voller Konflikte und
Krisen führte sie und
nun uns in die Tora-

Bora-Berge im Osten Afghanistans, in das
Chaos der irakischen Städte Bagdad,Tikrit
und Mosul, in die Trümmerfelder Süd-Bei-
ruts, in palästinensische Elendsviertel, in pa-
kistanische Flüchtlingscamps oder auf den
Tahrir-Platz in Ägyptens Hauptstadt Kairo.

Die Fotojournalistin wollte mit ihrer Ar-
beit „das leisere Drama der alltäglichen Pro-
bleme“ festhalten – Dramen,die sich ein-
reihen in den langen Strom der Folgen von
Nineeleven.Brooks vielfachfach ausgezeich-
nete Bilder zeigen die raue Schönheit und
den schneidenden Schmerz einer von ständi-
gen Auseinandersetzungen gepeinigten Re-
gion. Sie enthüllen auch auf beklemmende
Weise die durch die USA verursachten Über-
griffe auf Menschen in diesen Teilen der Welt.

Kate Brooks
Im Licht der Dunkelheit
Ein fotografisches Tagebuch 9/11
Benteli Verlags AG, Bern/Sulgen 2011
252 Seiten, 100 Farbfotos, Hardcover
ISBN 978-3-7165-1700-0/49,80 Euro

lichen Wirkungen der September-Ereignisse
auf Öffentlichkeit, Medien, Religion und
Kultur.

Professor Dr. Jäger, Inhaber des Lehrstuhls
für Internationale Politik und Außenpolitik
an der Universität zu Köln,dokumentiert mit
seiner Veröffentlichung die tiefen Spuren,die
der 11. September 2001 hinterlassen hat.
Thomas Jäger
Die Welt nach 9/11
Auswirkungen des Terrorismus
auf Staatenwelt und Gesellschaft
Sonderpublikation der ZFAS,
Zeitschrift für Außen- und Sicherheitspolitik
VS Verlag für Sozialwisenschaften/
Springer Fachmedien,Wiesbaden 2012
1009 Seiten, 20 Abbildungen, Broschur
ISBN 978-3-531-18420-3/79,95 Euro

ror von al-Qaida zu der gegenwärtigen Fi-
nanz- undWirtschaftskrise beigetragen hat.
Mehr noch:Schäfer,Ressortleiter bei der
Süddeutschen Zeitung,zeigt,dass die ökonomi-
schen Folgen von Nineeleven Bestandteil ei-
nes perfiden Plans der Terrororganisation wa-
ren und sind. (Anm.: Die Thesen des Autors wur-
den bereits auf den vorherigen Seiten vorgestellt.)

Bernd Greiner
9/11: Der Tag, die Angst, die Folgen
Verlag C.H. Beck, München 2011 
280 Seiten, 26 Abbildungen, gebunden
ISBN 978-3-406-61244-2/19,95 Euro

Ulrich Schäfer
Der Angriff
Wie der islamistische Terror
unseren Wohlstand sprengt
Campus Verlag, Frankfurt am Main 2011 
312 Seiten, Broschur
ISBN 978-3-593-39466-4/19,99 Euro

Zehn Jahre nach dem 11.September 2001
präsentiert der Politikwissenschaftler Tho-
mas Jäger mit seiner Arbeit „Die Welt nach

9/11“ eine umfas-
sende Bilanz zu den
Auswirkungen der
Terroranschläge von
al-Quaida.Unter-
sucht werden Ent-
wicklungen in ver-
schiedenen Staaten,
Auswirkungen auf

die zwischenstaatlichen Beziehungen sowie
Transformationen des gesellschaftlichen Le-
bens weltweit.

Analysiert werden zudem Effekte auf inter-
nationale Organisationen und die unterschied-

Gut eine Dekade nach den Anschlägen von
New York und Washington lassen sich die
Neuerscheinung zum Thema „Nieneeleven“

grob in zwei Kate-
gorien einteilen.Da
ist zum einen die
Schar der „9/11-
Skeptiker“und Ver-
schwörungstheore-
tiker,die zum Jubi-
läum im vergange-
nen Herbst so man-

che überflüssige Publikation auf den Buch-
markt gebracht haben. Und da sind zum
anderen einige wenige Autoren,die sich mit
den Folgen der Anschläge befasst haben und
dabei Arbeiten präsentieren, die man lesen
sollte, ja müsste.Mit Jägers „Welt nach 9/11“
haben wir ja gerade ein Werk vorgestellt.

Empfehlenswert sind auch die Bücher von
Bernd Greiner und Ulrich Schäfer.

Greiner,Historiker,Politikwissenschaftler
und Amerikanist, hat in seiner Studie über
den 11. September 2001 auf der Basis seriö-
ser Quellen und Berichte von Wissenschaft-
lern und Publizisten den aktuellen Kennt-
nisstand über die Anschläge von al-Qaida
konzentriert und tiefschürfend zusammen-
gefasst.Das Fazit des Wissenschaftlers ist sehr
pessimistisch, zugleich aber auch nachvoll-
ziehbar: der Krieg gegen den Terror habe
diesen, so Greiner,geradezu aufgepäppelt –
mit neuen Terroranschlägen sei zu rechnen.

Der Wirtschaftsjournalist Ulrich Schäfer
analysiert brillant,warum und wie der Ter-

Sita Mazumder,eine Schweizer Wirtschafts-
wissenschaftlerin, beschäftigt sich schon seit
längerer Zeit mit den Gefährdungen moder-

ner liberaler Gesell-
schaften – darunter
Themen wie Kor-
ruption,Geldwä-
sche und Interna-
tionaler Terroris-
mus. In ihrem Buch
„Das Geschäft mit
dem Terror“ unter-
sucht die Professo-
rin der Hochschu-

le Luzern,wie Terroranschläge finanziert wer-
den:durch Drogen und Schmuggel,oftmals
aber auch durch legale Geschäftsaktivitäten.

Mit ihrer Arbeit legt Mazumder eine er-
staunliche ökonomische Gesamtbilanz des
globalen Terrorismus vor.

Sita Mazumder
Das Geschäft mit dem Terror
Wie sich al-Kaida und Co. finanzieren
und was uns ihre Taten kosten
Orell Füssli Verlag, Zürich 2010 
160 Seiten, gebunden
ISBN 978-3-280-05369-0/24,90 Euro

In den zehn Jahren des internationalen Af-
ghanistan-Einsatzes sind unzählige Bücher
zum Thema erschienen.Viele davon mit ober-

flächlichen Inhalten,
einige auf zweifel-
haftem Niveau.Die
nachfolgend vorge-
stellte Fachliteratur
verdient – aus un-
serer Sicht – das Prä-
dikat „lesenswert“.
Gemeinsamkeit ist:

Im Mittelpunkt der Arbeiten über den Ein-
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satz am Hinkukusch stehen Sachinformatio-
nen,Analysen und kritische Bewertungen,
keinesfalls Pathos.

Den Anfang unserer Afghanistan-Buch-
empfehlungen macht die Publikation „Zehn
Jahre Deutschland in Afghanistan“ von Klaus
Brummer und Stefan Fröhlich.Die beiden
Politikwissenschaftler von der Friedrich-Ale-
xander-Universität Erlangen-Nürnberg le-
gen mit ihrem 300 Seiten starken Werk eine
Analyse des militärischen und zivilen Enga-
gements der Bundesrepublik in Afghanistan
seit 2001 vor.

14 Beiträge verorten dabei Deutschlands
Afghanistanpolitik im Rahmen von interna-
tionalen Organisationen (NATO, EU,Ver-
einte Nationen), untersuchen die innenpo-
litische Rückkopplung der deutschen Politik
in Parteien und Bevölkerung und beleuchten
spezifische Handlungsstrategien wie die
„Vernetzte Sicherheit“ und Handlungsfelder
wie die Drogenbekämpfung.
Klaus Brummer und Stefan Fröhlich (Hrsg.)
Zehn Jahre Deutschland in Afghanistan
Der deutsche Einsatz in Afghanistan: Eine Bilanz
Sonderpublikation der ZFAS,
Zeitschrift für Außen- und Sicherheitspolitik
VS Verlag für Sozialwisenschaften/
Springer Fachmedien,Wiesbaden 2011
300 Seiten, Broschur
ISBN 978-3-531-18449-4/39,95 Euro

Das Sozialwissenschaftliche Institut der Bun-
deswehr (SOWI) begleitet bereits seit Ende
der 1990er-Jahre im Auftrag des Verteidi-

gungsministeriums
die Auslandseinsät-
ze unserer Streitkräf-
te.Mit seinem Af-
ghanistan-Projekt
schließt das Insti-
tut anVorläuferun-
tersuchungen zu den
Einsätzen in Bos-

nien, im Kosovo und im Kongo an und steht
damit für eine dauerhafte,problembezoge-
ne und praxisrelevante sozialwissenschaftli-
che Forschung und Beratung zu den Aus-
landsmissionen.

Die Publikation ist ein wichtiger Beitrag
zu einer informierten strategischen Diskus-
sion über die deutsche Sicherheitspolitik und
den gefährlichsten Bundeswehreinsatz.

Anja Seiffert, Phil C. Langer, Carsten Pietsch
(Hrsg.)
Der Einsatz der Bundeswehr in Afghanistan
Schriftenreihe des Sozialwissenschaftlichen 
Instituts der Bundeswehr (Band 11)
VS Verlag für Sozialwisenschaften/
Springer Fachmedien,Wiesbaden 2012
240 Seiten, 15 Abbildungen, Broschur
ISBN 978-3-531-18301-5/34,95 Euro 

Generalleutnant a.D. Ulf von Krause, von
2001 bis 2005 Befehlshaber des Streitkräfte-
unterstützungskommandos, ist der Autor der

Publikation „Die Af-
ghanistaneinsätze
der Bundeswehr.Po-
litischer Entschei-
dungsprozess mit Es-
kalationsdynamik“.
Die Schrift ist zu-
gleich das Ergebnis
der politikwissen-

schaftlichen Promotion des Militärökonom
an der FernUniversität Hagen.Von Krause
begann diese nach erfolgreichem Governance-
Masterstudium bei Prof.Dr.Georg Simonis.

Mit seiner Dissertation betrat von Krause
weitgehend unbekanntes Wissenschaftsland.
Im Mittelpunkt seiner Arbeit steht die Frage,
welche Gründe im Jahr 2001 zum Engage-
ment Deutschlands in den Afghanistanein-
sätzen geführt hatten und wie es zu erklären
ist,dass es immer tiefer in den Konflikt hin-
eingezogen wurde.

Von Krauses Analyse führt zu dem Befund:
Deutschland ist 2001 in diese Einsätze hin-
eingeschlittert und befindet sich seitdem auf
einer schiefen Ebene. (Anm.: Kerngedanken des
Autors finden sich auch auf den vorherigen Seiten.)

Ulf von Krause
Die Afghanistaneinsätze der Bundeswehr
Politischer Entscheidungsprozess
mit Eskalationsdynamik
Reihe: Globale Gesellschaft
und internationale Beziehungen
VS Verlag für Sozialwisenschaften/
Springer Fachmedien,Wiesbaden 2011
377 Seiten, Broschur
ISBN 978-3-531-17855-4/39,95 Euro

Der ISAF-Einsatz hat sich während der Re-
gierungszeit der Großen Koalition zum zen-
tralen Auslandseinsatz deutscher Streitkräfte

entwickelt.Die da-
malige Regierung
Merkel/Steinmeier
hatte das deutsche
ISAF-Kontingent
dabei allerdings mit
zahlreichen regio-
nalen und operati-
ven Beschränkun-

gen für den Einsatz belegt.Eine Studie von
Stefan Jungbauer bietet einen politikwissen-
schaftlich geleiteten Erklärungsansatz zur Be-
antwortung der Frage,warum die Bundesre-
gierung diese „caveats“ veranlasste.

Jungbauer greift damit die in der deutschen
Wissenschaft und Publizistik geführte Dis-
kussion auf,die der Großen Koalition vor-
geworfen hat (und vorwirft), ihre Afghanis-

tan-Strategie sei nicht an den operativen An-
forderungen im Land selbst ausgerichtet, son-
dern durch die „Furcht vor der Öffentlich-
keit“ – so der Historiker Klaus Naumann –
bestimmt.

Stefan Jungbauer
Die Bundeswehr in Afghanistan
Die innerstaatlichen Restriktionen
des deutschen ISAF-Einsatzes
Regensburger Studien
zur Internationalen Politik (Band 10)
Verlag Dr. Kovac, Hamburg 2010 
172 Seiten, gebunden
ISBN 978-3-8300-5087-2/68 Euro

„So breit wie möglich, so tief wie notwen-
dig – eine gründliche Gesamtschau aus vie-
len relevanten Blickwinkeln zu dem kom-

plexen und stets ak-
tuellen Thema der
Beteiligung unserer
Bundeswehr an Aus-
landseinsätzen.“ So
beurteilte General
Volker Wieker,Ge-
neralinspekteur der
Bundeswehr,das von
Christoph Schweg-

mann herausgegebene Buch „Bewährungs-
proben einer Nation“, das sich mit grund-
sätzlichen Fragen zur Entsendung deutscher
Soldaten in out-of-area-Missionen befasst.

Knapp 20 Jahre nach den ersten Einsätzen
deutscher Soldaten sind vielen Bürgern heu-
te noch die politischen Prozesse einer Man-
datierung,die Gedanken und Argumente der
Politiker und die Rolle von Parlament,Re-
gierung und Bündnissen fremd.

Die in Schwegmanns Band versammelten
Praktiker aus Politik,Militär,Kirche,Wis-
senschaft, Journalismus und Verwaltung eint
der Wille,dieses Informationsdefizit zu be-
heben und ihr eigenes Handeln transparent
und allgemein verständlicher zu machen.
Mehr noch:die Beiträge liefern wertvolle In-
formationen und Sichtweisen für alle,die
sich an einer grundsätzlichen Diskussion über
die künftige Ausrichtung unserer Streitkräf-
te – Stichwort „Armee im weltweiten Ein-
satz“ – beteiligen wollen oder müssen.Ob
die Entsendung unserer Bundeswehr zugleich
immer auch eine nationale Bewährungspro-
be sein wird, bleibt dabei eine zweitrangige
Frage.

Christoph Schwegmann (Hrsg.)
Bewährungsproben einer Nation
Die Entsendung der Bundeswehr ins Ausland
Duncker und Humblot, Berlin 2011 
243 Seiten, 21 Abbildungen, Broschur
ISBN 978-3-428-13570-7/18 Euro
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Zum Schluss noch eine besondere Empfeh-
lung.Der im Verlag Ferdinand Schöningh er-
schienene und vom Militärgeschichtlichen

Forschungsamt her-
ausgegebene Band
„Afghanistan“ der
Reihe „Wegweiser
zur Geschichte“ hat
inzwischen mehr als
90 000 Leser.Einer
der Autoren ist Dr.
Conrad Schetter.Er

gestattete uns, aus seinen Texten für unser
Afghanistan-Spezial (S.3 ff.) zu zitieren. dew
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Der pakistanische Journalist Ahmed Rashid
berichtet seit dem Jahr 1978 als Korrespon-
dent des Daily Telegraph,der Far Eastern Eco-

nomic Review sowie
anderer Medien über
die Kriege in Afgha-
nistan und den Auf-
stieg des islamisti-
schen Extremismus
in Zentralasien.Von
seinem 2000 veröf-
fentlichten Standard-
werk „Die Taliban“

wurde weltweit mehr als 1,5 Millionen Exem-
plare verkauft. In seinem 2010 erschienenen
Buch „Sturz ins Chaos“ schildert Rashid
detail- und kenntnisreich,warum sich die
Lage am Hindukusch in den vergangenen
Jahren stetig verschlimmert hat.

„Sturz ins Chaos“ ist ein beeindrucken-
des Panorama über die komplexen Hinter-
gründe des Konflikts in Afghanistan,das dop-
pelte Spiel Pakistans und die Ohnmacht des
Westens.

Ahmed Rashid
Sturz ins Chaos
Afghanistan, Pakistan und die Rückkehr der Taliban
Aus dem Englischen
von Alexandra Steffes und Henning Hoff
EditionWELTKIOSK im
C.W. Leske Verlag, Düsseldorf 2010
340 Seiten, Broschur
ISBN 978-3-942377-00-3/19,90 Euro

Grundwissen über die Taliban,Inbegriff ei-
nes radikalen Islamismus,vermittelt das gleich-
namige Buch von Amrei Meier,das im Au-

gust vergangenen
Jahres erschienen ist.
Die Asienwissen-
schaftlerin legt dar,
wie sich die Taliban
aus einer lokalen Wi-
derstandsgruppe in
der Folge der sow-
jetischen Invasion in

Afghanistan formierten.Als Friedensbrin-
ger für das Volk gewannen sie dessen Akzep-
tanz,mit kräftiger finanzieller Unterstützung
aus dem Ausland und einer klugen Strate-
gie erlangten sie ihre überregionale Macht-
position.

Meier beantwortet in ihrer Arbeit auch die
zentrale Frage,wie die „Gotteskrieger“ die
vielen mächtigen Warlords und Mujahedin
ausschalten,Afghanistan einen und befrie-
den und später eine Terrorherrschaft errich-
ten konnten? Das Buch,das die Entwicklung
der Bewegung um Mullah Omar leider nur
bis ins Jahr 2001 verfolgt,erklärt danach,wie

es zum damaligen Niedergang der Macht
der Taliban kam.

Als verhängnisvoll für die Miliz-Organi-
sation habe sich vor gut zehn Jahren ihre
Ideologie und ihr extrem radikales Vorgehen
erwiesen, schreibt Amrei Meier.Die stren-
gen Verordnungen und Gesetze hätten En-
de der 1990er-Jahre dazu geführt,dass die Ta-
liban im In- und Ausland mehr und mehr Ab-
lehnung erfahren hätten. Die Abhängigkeit
von Osama bin Laden und seiner al-Qaida
habe schließlich 2001 die Niederlage besie-
gelt.Die vorläufige Niederlage.Denn nach
ihrer Neuformierung in Pakistan traten die
Taliban bereits 2003 wieder in Erscheinung.
Seit Anfang 2006 verüben sie verstärkt An-
schläge gegen afghanische Zivilisten oder
Soldaten der ISAF.
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64 Seiten, Broschur
ISBN 978-3-86924-099-2/29,90 Euro

Der Kampf gegen die Taliban ist längst nicht
mehr auf Afghanistan beschränkt.Mit der
Ausweitung des Krieges auf Pakistan ist der

Konflikt inzwischen
zu einem Regional-
ereignis geworden.
Umso wichtiger ist
es zu wissen,wer die
in beiden Ländern
operierenden Tali-
ban eigentlich sind.
Hilfreich dabei ist
ein Buch,dessen In-

halte auf eine Tagung zurückgehen,die 2010
in Bonn stattfand.Dort waren Islamwissen-
schaftler, Fachleute aus der Politik sowie
Friedens-und Konfliktforscher zusammen-
gekommen um der Frage „Wer sind die Ta-
liban?“ intensiver nachzugehen.

Herausgeber des Bandes sind Dr. Conrad
Schetter,Wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Zentrum für Entwicklungsforschung (ZEF)
der Universität Bonn und Autor zahlreicher
Publikationen über Afghanistan, sowie Jör-
gen Klußmann,Studienleiter für den Fach-
bereich „Politik/Christlich-islamischer Dia-
log“ der Evangelischen Akademie im Rhein-
land in Bonn.

Unter dem Titel „Der Taliban-Komplex“
versammeln Schetter und Klußmann zehn
Aufsätze.Unterteilt in drei Kapitel werden
Geschichte und Identität derTaliban unter-
sucht, ihre Rolle in ausgewählten Konflikt-
feldern – beispielsweise beim Anbau und Han-
del mit Drogen – sowie derVerlauf und die

Problematik des Militäreinsatzes gegen die
Radikalislamisten.Die Mission der Bundes-
wehr in Afghanistan spielt in der Diskussion
ebenfalls eine wichtige Rolle.
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So nüchtern derTitel „ISI und R&AW“,
so lesens- und empfehlenswert ist der Inhalt
dieses 420 Seiten starken Polit-Buches, das

ein absoluter Ken-
ner Südasiens ver-
fasst hat.Dr.Hein G.
Kiessling, promo-
vierter Politologe
und Historiker,er-
möglicht mit sei-
nem Porträt des pa-
kistanischen und in-

dischen Geheimdienstes (ISI und R&AW)
nicht nur einen intensiven Blick auf die bei-
den mächtigen Organisationen – auf ihre
Geschichte, Strukturen,Aufgaben, Opera-
tionen undVerstrickungen.Kiesslings Ana-
lysen – erinnert sei an das immer offenkun-
diger werdende Doppel-Engagement Paki-
stans als NATO-Verbündeter und Taliban-
Unterstützer – tragen bei zu einem besseren
Verständnis der Ereignisse und Zusammen-
hänge auf dem indischen Subkontinent und
damit auch zu einer schärferen Betrachtung
der regionalen Bedingungen für die ISAF.

Der Autor stützt sich in seinem Buch auf
die Beobachtungen und Erfahrungen eines
13 Jahre dauernden Arbeitsaufenthalts in Pa-
kistan. Bis heute reist Kiessling regelmäßig
in diese Asien-Region.
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